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Berlin zu ollem eMlossen !
Berlin , 20. April .

Die gesamte deutsche Presse entfesselt seit Tagen einen Ent -

rüstungssturm gegen Krankreich , dem die alleinige Schuld an
dem Scheitern der Abrüstungsgespräche zugeschoben wirb .
Offenbar hat die Presse Anweisung erhalten , in ihren Kom¬
mentaren alles zu vermeiden , was in England und I t a -
^ i e n verstimmend wirken könnte , weil man immer noch mit
gewissen Möglichkeiten rechnet , die eine Fortsetzung der ita¬

lienischen und englischen Vermittlungsversuche bringen
könnten . Unmittelbar nach der Veröffentlichung der ableh -
nenden Note Frankreichs an England setzte man einige Hoff -
nungen auf die enttäuschende Wirkung der schroffen franzö -
fischen Haltung in London . In maßgebenden politischen Krei -
sen ist man aber jetzt schon der Ueberzeugung , daß die fach -
liche Prüfung der französischen Note in England doch stär -
teren Eindruck gemacht hat , als die deutsche Presse öffentlich
Zugeben darf .

Die französische und die deutsche Front stehen sich nun starr
und man darf wohl sagen , feindlich gegenüber . Man ist sich
in Berlin seit langem klar darüber , daß Frankreich weder

abrüsten noch auf ein Höchstmaß an Garantieleistungen ver -

Sichten wird , wenn es einer Abrüstungskonvention zustim -
wen soll . Andererseits darf man sich aber nicht verhehlen , daß
die Rttstungspolitik der deutschen Reichsrcgicrnng nicht we ,
Niger entschlossen ist . Man erwartet hier , daß Frankreich in
Genf versuchen wird , eine Rüstungskonventibn zu erhalten ,
die Deutschland mit der ultimativen Forderung zum Beitritt

vorgelegt werden soll , oder daß Frankreich eine Aktion des
Völkerbundes wegen Verletzung der Rüstungsbestimmungen
des Versailler Vertrages gegen Deutschland einleiten läßt .
Es darf kein Zweifel darüber obwalten , baß die Reichsregie -
rung entschlossen ist , in beiden Fällen abzulehnen und ent «

ichiedenen Widerstand zu leisten . In diesem Zusammenhang
gewinnt eine Stelle in der sonst friedlichen Rede des ober -
sten Stabschefs Röhm vom 18. April vor Vertretern der

ausländischen Piene Bedeutung . Er sagte :
„ Dieser bewußte Friedenswille Deutschlands läßt aber

niemanden anch nur den Funken einer Hoffnung , u n g e «

st rast an die deutsche Znknnst rühren zu dür -

sen . Feder Einbruch in die Reichsgrenzen wird nicht nur

das Reichsheer , sondern das gesamte Volk bis

zum letzten Mann zur sonatisch - n Abwehr
b e r e i t s i n d e n. "

Taraus folgert man , daß Deutschland irgendwelche Sanktio -

nen oder auch nur bestimmte einseitige Kontrollen in der ent -

militarisierten Zone nicht zulassen werde .

Die Versuche , England und Italien möglichst von Frank -

reich zu trennen , hindern die Reichsregierung nicht , das

Luftfahrtmini st erium gerade jetzt in einem Maße

auszubauen , das in London beunruhigende Aufmerksamkeit

erregen muß . Das Luftsahrtministerium wird zu einer Son -

derverwaltung über das ganze Reich ausgedehnt und erhält

ein Netz von 16 Luftämtern . ine vier westlichen sind Darm¬

stadt , Frankfurt a. M. , Köln und Stuttgart .

Da jede oppositionelle Kritik unterbunden ist , bleibt schwer

zu sagen , ob die Massen des deutschen Volkes schon den gan -

zen schweren Ernst der Lage erkennen und ob sie sich über

die Folgen der deutschen Aufrllstungspolitik im klaren sind .

Stärkung der britischen

luflslreilmadil
London , 20 . April . Die Nachricht von der Neuordnung der

deutschen Luftfahrt durch Errichtung von 16 Luftämtern sin -

det große Beachtung und wird von einem Teil der Presse

als Hauptmeldung dcS Tages behandelt . Der Berliner

„ TimeS " - Berichterstatter spricht von einem weiteren Beispiel

der allmählichen Durchführung der Reichsreformpläne und

fügt hinzu , die neue Organisation sei auch insofern vorteil -

hast , als Deutschland ja die Absicht verkündet habe , eine de -

fensive Luftstreitmacht zu schassen . Der Berliner Mitarbeiter

der „ Morning Post " bemerkt , der Sitz der 16 Luftämter sei

von jedem Gesichtspunkt betrachtet gut gewählt . Die „ Daily
Mail " , die ihren Feldzug für die Stärkung der britischen
Luftstreitmacht heute wiederum mit einem Leitartikel fort -

setzt , sagt . General Göring sei jetzt der vollkommene Meister
der ganzen deutschen Luftfahrt . Deutschland sei der erste
Staat der Welt , der seinem Luftfahrtminister die Kontrolle
über jede Art von Luftfahrzeugen des eigenen Landes erteile .
Aehnlich äußert sich „ News Chronicle " , dessen Berliner Be -
richterstatter außerdem noch bemerkt , von den 16 Aemtern
seien viele in den G r e n z b e z i r k e n gelegen , und ihre
Hauptaufgabe werde es sein , Berte ' » ' > « erkchrungcn ge -
gen Lustangrisse zu treffen .

Keine antideutsche Kundgebung
Zwiespältige Stimmung in England

London , 30. April . Der diplomatische Berichterstatter des

„ Daily Herald " bezweifelt , ob das Büro der Abrüstungs -
konfercnz tatsächlich am 30. April zusammentreten wird .
Jedenfalls würde es sich um eine rein formelle Sitzung han -
deln , denn die Lage sei so ernst , daß sie nur vom Hauptans -
schuß selbst behandelt werden könne . Man müsse sich vor
Augen halten , daß die französische Regierung in ihrer letzten
Note nicht nur die Tür für weitere unmittelbare Bcspre -
chungen , sondern sogar auch für jede Erörterung der Ab -

rüstungssrage in Genf geschlossen habe . Sie habe ferner er -

klärt , daß es unmöglich sei , ein Abrllftungsabkommen abzu -
schließen oder die „ Ausführungsgarantien " zu behandeln ,
wenn Deutschland nicht nach Grenf zurückkehre . Gleichzeitig
aber habe die französische Regierung den Besprechungen ein

Ende gemacht , die allein die Möglichkeit boten , Deutschland

zur Rückkehr nach Genf zu veranlassen . Der Berichterstatter

ist der Ansicht , daß Frankreich versuchen werbe , die Konserenz

zu einer Körperschaft zu machen , die Deutschland zur Beob -

achtung der Einschränkung des Versailler Vertrages zwin -

gen soll .
Der politische Berichterstatter der „ M o r n i n g P o st "

sagt : In politischen Kreisen rechnet man mit der Möglichkeit ,

daß die britische Regierung noch einen weiteren Rettungs -

versuch unternehmen und ein Kompromiß zwischen dem beut -

schen und dem französischen Standpunkt vorschlagen wirb .

In Kreisen , die der Regierung nahestehen , wurde gestern

abend erklärt , die Hoffnung aus Erreichung einer Ab -

rüstungskonvention sei noch nicht aufgegeben worden .

Der diplomatische Korrespondent des „ Daily Tele -

g r a p h " erklärt , daß Ton und Inhalt der letzten französischen

Note nicht nur die britische Regierung , sondern auch franzö -

sische Vertreter in verschiedenen Hauptstädten vollkommen

überrascht habe . Auch Belgien und Polen waren nicht daraus

gefaßt . Die vorletzte französische Note hatte » war schon bei

einigen britischen Ministern den Verdacht erregt , daß Frank -

reich auf die Beendigung dieser Verhandlungen abziele . Man

hatte aber angenommen , baß die darauf von London ge -

stellte Frage wegen der französischen Garantiewünsche Paris

von einem solchen Schritt abhalten würde . Barthou habe sich
bis zum letzten Augenblick bemüht , eine solche Politik zu

verhindern . Er sei aber von den militärischen Ein -

f l ü s s e n innerhalb und außerhalb des Kabinetts über -

stimmt worden .

Der Berichterstatter fährt fort : Ob der Hauptausschuß der

Abrüstungskonferenz am 23. Mai zusammentritt , wird ange -

zweifelt . Aber eines steht fest : Frgendein Versuch , bei dieser

Gelegenheit eine antideutsche Kundgebung von einer oder

zwei Großmächten und einer Gruppe kleinerer Mächte zu

veranstalten , würde von der britischen und italienischen

öffentlichen Meinung verurteilt werden . Alles berechtigt auch

zu der Annahme , daß Großbritannien und Italien sich nicht

an einem Abkommen beteiligen würden , das Deutschland

nicht freiwillig und in allen Ehren unterzeichnen könnte .

Da « Neuest '

runf Tote
bei einem Lawinenunglück

Mailand , 20. April . In Piteda bei Sondrio lProvinzhaupt -

stadt des Veltlini wurden am Donnerstag neun Arbeiter ,
die sich auf dem Wege zu den in der Nähe von Piateda in

Bau befindlichen Kraftanlagen befanden , von einer Lawine

verschüttet und ins Tal hinabgeschleudert . Unter großen

Anstrengungen konnten nur vier Verschüttete lebend aus

dem Schnee geborgen werden . Die fünf übrmen kgnden den

Tod .

Gestern und Acute
Wir haben in Deutschland jetjt eine Arbeitsschlacht . Führer

erscheinen an der Front , bewehrt mit Festspaten , und schip •

pen dann drei symbolische Häufchen Erde . Die proletarische

Infanterie sieht zu , wie die Szene fotografiert wird und ent¬

deckt am anderen Tage die Bilder in der Zeitung , lieber -

schrift „ Die Arbeitsschlacht tobt " , wie wir dieser Tage in

einem Blatte des „ dritten Reiches " dreifingerhoch lasen . Sie

tobt ! Sie brüllt ! Der Sieg ist schon gewiß .

An der Spitje des Heeres steht Staatsrat Dr . L ey . Er be¬

sichtigt , er geht durch Spaliere , er teilt das deutsche 1 olk in

anständige Menschen und in Verbrecher ein . Er ist ein Wider¬

sacher des Intellekt und ein Anhänger des Instinkts , denn

jedes neue Examen habe „ eine neue Dreckschicht " auf die

Ur kraft der Gefühle gelegt , wie er jüngst unter stürmischem

Beifall seiner Freunde in Köln sagte . Der Führer der deut¬

schen Arbeitsfront ist ein Apostel , der schon durch sein Er¬

scheinen soziale Wunden heilt und Lohnabbau stillt .

Apostel aber reden nicht immer zur gläubigen Gemeinde ;

sie sitzen auch gerne an Tafeln . Hier erst wird der Mensch

„ wesentlich " . Von dem Dr . ehem . Ley war seit langem be¬

kannt , daß ihm die Wein - und Biergläser lieber waren als die

Reagenzgläser im Laboratorium von Leverkusen . Die Quan¬

tität des Alkohols schlug in die Qualität seiner Begeisterung

um , und so führte er die Sache des Nationalsozialismus von

Erfolg zu Erfolg .
In Aachen ist es jüngst passiert . Ley war hier in der Ar¬

beitsschlacht strategisch tätig . Am Abend saß er in der Sappe

„ Quellenhof " , dem feinsten Hotel der Badestadt . Der Heeres¬

bericht verzeichnet an diesem Abend eine Wein - und Bier -

rcchnung von 1500 Mark , natürlich über deutsche Weine und

Biere .

Nachher hatte Ley Verlangen nach leichter Kavallerie . Auf

seinen Befehl mußte in vorgerückter Stunde das Ballett des

Aachener Stadttheaters antreten . Das „ Grenz - Echo im nahen

Eupen erzählt , daß die Ballettmeisterin Frau B „ die ihrem

Schutj anvertrauten jungen Damen nur mit Mühe vor allzu

drastischen und handgreiflichen Beifallsausbrüchen bewahren

konnte . Der Saal hallte wider vom Toben der Arbeitsschlacht ,

Zeuge des neuerstehenden Geschlechts spartanischer Führer .

Zweite Szene , etwas zurückliegend : Mailand . Ein großer

Mercedes fährt vor dem schönsten Hotel der Stadt vor . Ein

kleiner dicker Mann springt mit Begleitung heraus und

herrscht den erschreckten Direktor mit blitjblauen Augen an :

„ Kennen Sie mich nicht ? Reservieren Sie mir sofort die be¬

sten Zimmer ! " Als der Direktor einen Augenblick zögert ,

fährt der jähe Gast fort : „ Ich bin Dr . Ley , Führer der deut¬

schen Arbeitsfront , mit den Kompetenzen eines Reichsmini¬

sters . Richten Sie sich danach ! " Er bekam die besten Zimmer .

Ley und seine Adjudanten traten auch sonst noch werbend

für die deutsche Sache ein . Einer von ihnen unterhielt sich

mit dem Direktor über Hitler und Mussolini : „ Ja , gewiß ,

Mussolini ist bedeutend . Aber Hitler ! In Deutschland gibt es

doch im Gegensafj zu Italien überhaupt keine Arbeitslosen

mehr . "
Am nächsten Tage sprach ganz Mailand von den heldischen

Deutschen . Die Kellner schlichen respektvoll an ihnen vorbei ,

sie erzitterten vor Zimbern und Teutonen in der norditalie -

nischen Tiefebene .
Wir sind nicht kleinbürgerlich . Wenn wir der Weimarer

Epoche einen Vorwurf machen , so den , daß sie nicht den min¬

desten Sinn für Repräsentation besaß . Welch kümmerliche

Bratenröcke trug Friedrich Ebert ! Ein früherer Reichsinnen¬

minister fuhr mit einem Dienstauto , aus dessen Polstern das

Seegras quoll . Man stelle sich Hermann Müller in SA. - Uni -

form vor und Heinrich Brüning mit dem Ehrendolch . Der

verstorbene frühere Kultusminister Preußens , Konrad

Haenisch , hat einmal öffentlich verlangt , man möge Orden

und Ehrenzeichen für Verdienste um die deutsche Republik

einführen . Eine naheliegende Idee , die treffend von der

Schwäche der Menschen ausging , aber sie vertrug sich nicht

mit der astralen Weimarer Republik . Haenisch erntete An¬

griffe und Hohn .

Heute ist das anders . Täglich neue Uniformen , höhere

Titel , andere Abzeichen , frische Litjen . Es ist ein Glanz um

die Leys , die Streichers , um jeden Gaugewaltigen mit dem

goldenen Blatt auf dem Spiegel . Sie leben ihrem Führer nach ,

den Baidur von Sthirach besingt :

. und seine Seele an die Sterne strich —

und er doch Mensch blieb so wie du ich ich . "

Wie du und ich ! Man denke ! Solche Seelen können nicht

immer an Sternen streichen . Manchmal sit ; en sie tief unten

in Auerbachs Keller , und es ist ihnen ganz kannibalisch wohl .

Argus .

Wie die amtliche Wiener Zeitung meldet , hat sich unter

dem Borsitz des Fürsten Mar Hohenberg ein Ausschuß gebil -

det , der nach Inkrafttreten der ncuen österreichischen Rer -

fassung über alle , die das Haus Habsburg betreffen ,

mit der Regierung in Verhandlungen treten wird .

Am Donnerstag wurden 81 bisher in Wien festgehaltene

Sozialdemokraten und Kommunisten in das

Konzentrationslager Röllersdorf übergeführt .



Beschlagnahmte „ Begegnungen
« indische vorfahren

Am 17. April veröffentlichte die Basler „ National »
zeitung " einen Artikel über Begegnungen mit
einigen deutschen Auslandsreisende » .
Der Artikel , den wir nachstehend verössentlichen , ist sehr
sorgfältig , vorsichtig und distanziert geschrieben . Trotz ,
dem : die Strafe folgt auf dem Fuße . Das Dienstag -
abendblatt der Raöler „ Nationalzeitung " ist , wie diese
Zeitung anS Berlin mitteilt , der Beschlagnahme
versallen .

Begegnungen
Es ist noch nicht lange her , da nannten sich die Deutschen

ei » Volk der Mitte . Wir hatten den Eindruck , als ob sie
nicht schlecht damit fuhren . Aber auch schon damals durfte
man sich fragen , was denn nun wirklich ein Volk von
dem andere » wisse ? Die Deutschen von den Franzosen und
die Franzosen von den Deutschen ? Tic sehen sich beide
durch ewe von Vorurteilen beschlagene Brille . Wenn wir
in der Schweiz etwas mehr von den Deutschen wissen als
die Franzosen und etwas mehr von den Franzosen als die
Deutschen , so ist das zu erklären durch die völlig verschie -
denen Bedingungen und Voraussetzungen , unter denen wir
im Gegensatz zu den beiden großen , in sich völlig ab -
geschlossenen Nachbarnationen leben .

Trotzdem beginnt uns der Deutsche ein
Rätsel zu werden . Und die deutsche Problematik wird
für uns nicht einfacher durch ein noch so eifriges Studium
seiner Presse oder seiner Literatur , das eine ist monoton ,
uniformiert und deshalb für uns zivile Menschen nichts¬
sagend , und daS andere ist verwirrend , dunkel und nicht
einmal berauschend . Ilm so weniger uns Reden , Artikel
und Bücher sagen , desto mehr suchen wir aus dem einzelnen
Menschen , der zu unS herüberkommt , herauszuholen .

WaS geht eS uns an ? Man könnte nach der Berechtigung
unserer Neugierde fragen . Aber wer in der Welt hat sich
leidenschaftlicher mit dem russischen Bolschewismus aus -
einandergesetzt als die Deutschen selber ? Wir haben nie
gehört , daß man auS dem bolschewistischen Rußland die
Frage nach Deutschland gerichtet habe , was denn den Deut -
schen der Bolschewismus anginge .

Ich hatte über die Ost erwoche drei merk »
würdige ' Begegnungen .

DaS eine Mal stand ich mit einem Herrn mitten auf
dem Trottoir in der Freien Straße . Da ruderte durch da »
Gedränge ein Fremder an uns vorüber , in welchem ich
einen Bekannten erkannte , den ich sogleich anrief . Er blieb
stehen , ja wahrhaftig , er war es . Er ist Redakteur
einer großen rheinischenZcitung und von wem
könnte man mehr erfahren als von einem angesehenen
Journalisten , der in der Leitung eines . Blattes von inter -
nationalem Rufe sitzt ?

Er versicherte mir , daß eS ihm persönlich ausgezeichnet
gehe , man mache ihm keine Schwierigkeiten , allerdings
machte er auch keine , aber trotzdem . . . . er schien auch seine
sorgen zu haben und ich wollte ihn von diesen Sorgen
ablenken und ging geradewegs auf die unseren los .

WaS halten Sie von der politischen Lage ? fragte ich .
Von welcher ? meinte er . . von der unserigcn , von der

europäischen ? Ja , da fragen Sie auSqerechüet ' mich ? WaS
glauben Sie denn , was wir wissen ? Gar nichts wissen
wir . Ich w i l l g e r a d e v o n - J h n e n et - » a S HS r e n.

WaS wollte ich ihm sagen ? Wir bilden uns hierzulande
ja immer ein , nichts zu wissen . Ich erklärt « also , daß eS
mit dem Anschluß Oesterreichs an das Reich wohl vorbei
sei . Aber soviel wußte er nun auch . Er sagte sogar , die
ganze außenpolitische Lage mache ihm Sorgen , das
schlimmste aber seien die schwindenden Devisenreserven .

Aber ich sagte ihm , das sei vielleicht gar nicht so schlimm .
Womöglich entsprächen die überraschenden Geständnisse von
der schlechten Devisenlage nur einem finanzpolitischen
Manöver . Diesen Einwand wollte er aber nicht anerkennen .
Die Situation sei tatsächlich so bedrohlich , daß infolge der
Unmöglichkeit . Rohstoffe im Auslande zu kaufen , große
Industrien lahmgelegt würden .

Nun , mein Bekannter schien mehr zu wissen , als er
selber glaubte . Aber es stellte sich gleich heraus , daß daS
eigentlich alles war , was er wußte . Er war weniger von
der Dynamit der Jugend als von den Besorgnissen einer
reiferen Generation erfüllt . Ich für meinen Teil war von
der Begegnung enttäuscht . Zwar habe ich den Typus des
„ dynamischen Deutschen " noch nicht gesehen . Herr Schacht ,
den ich dieser Tage traf — aber das ist ja eine Sache für

sich — sieht auch nicht so aus . wie wir unS den dynamischen
Typus vorstellen , obgleich , eS ist nicht zu leugnen , in seinem
Vornamen etwas davon liegt .

Genug . . . Eine Stunde später stand ich vor einer
Buchhandlung bei der Rheinbrücke . Neben mir sehe
ich einen Herrn Mitte der Fünfzig . Er sah mich
an , ich sah ihn an , und wir erkannten uns wieder . Es war
ein Arzt , ein Badenser , den ich vor dreißig Jahren zum
letzten Male gesehen hatte . Auch er wollte seine Osterferien
>. der Sckiweiz verbringen .

Nun , meint er , seit wir uns zuletzt gesehen haben , ist viel
über unser armes Deutschland gekommen . Der Krieg , wer
hätte geglaubt , baß er so ausgehen würde , die Revolution ,
die Inflation und nun diese Krise . Aber wir dürfen wenig -
stens froh sein , einen solchen Führer zu haben , aber . . . .

Auch hier ein „ Aber " . Ich wußte nicht , wem es galt ,
und ich sagte nur , es käme eben darauf an , wohin die Fahrt
gehe .

DaS ist es eben ! Hitler will sicher daS Beste , aber man
hat gleich einige Fehler gemacht . War es z. B. nötig , in
der Judcnfrage so rigoros vorzugehen ? Die Juden sind
einflußreich im Welthandel und durch den Boykott legen He
nun unseren ganzen Export lahm . Man hätte es ja so machen
können wie in Oesterreich , wo man die Juden einfach still -
schweigend aus jenen Aemtern und Stellen entfernte , in
denen man sie nicht haben wollte .

Nun , ich glaubte ihn trösten zu dürfen , indem ich ihm er -
klärte , er überschätze sicher den Einfluß der Juden .

Dann aber sagte der Arzt , bah er ins Ausland gereist sei ,
um einmal ein paar Tage „ nichts mehr zu
sehen und zu hören " .

Aber ich traf am selben Tage noch einen dritten B e -
kannten auS Deutschland . Dieser kam mit einem kuntel -
nagelneuen DKW zu mir gefahren . Er hatte mich schon im
vorigen Jahre besucht und damals baute er mächtig auf die
neue Zeit , die da anzubrechen schien . Nicht , als ob ihn die
Hoffnungen jetzt verlassen hätten . Dazu hätte er auch wenig
Ursache . Er ist Innenarchitekt . Eine Zeitlang lebte er
von der Winterhilfe , bekam Kohlen und Kartoffeln , bann
ließ er durch Inanspruchnahme von Reichszuschüssen einen
neuen Hag um sein Anwesen betonieren , die klapprig aewor »
denen Fensterläden reparieren , einen neuen Kamin autbauen
und die Fassade seines Hauses streichen . Er hat auch zeit -
wellig Arbeit , eS wirb fa viel gebaut : zwar behauptet er ,
kein Mensch verdiene etwas dabei . Aber das kann man sich
nicht gut vorstellen .

Als ich ihn fragte , ob der neue Wagen gut laufe , sagte er
lächelnd : Selbstverständlich , denner lause aufAkzep -
t e n. Ich meinte , daß dies doch eine etwas unsichere Fahrerei
und eine für mein Gefühl ungemütliche sei . Warum ? gibt er
mir zurück , bei unS läuft alles so.

DaS ist nun ein noch junger Mann . 82 ober 35 Jahre alt ,
positiv zum neuen Staate eingestellt und trotzdem voll stiller
Skepsis .

Aber ich frage mich nun . wa » ist es , daS diese Menschen
ins Ausland treibt , um , wie sie sagen , ein paar Tage aus -
zuatmen ? A u fz u a t m e n von waS . ba siedoch alle
tief davon überzeugt sind . auS einer furcht -
baren Gefahr gerettet worden zu sein . Und
inS Ausland zu reisen , wo sie , wie der Arzt behauptete , scheel
angesehen würden in Deutschland , wenn sie verraten , daß
sie ihre Ferien im Auslände verbringen wollen .

Jetzt sind alle drei wieder zu Haufe . Der eine druckt , was
ihm vorgelegt wirb , und schreibt , da eS zu feinem Ressort
gehört , begeistert « Berichte über da » und jenes : über die
Reden , die gehalten werden , über dem Aufmarsch der Massen ,
in deren Reiben auch die beiden anderen stehen , und sie alle
drei produzieren , eingegliedert in den Organismus von Blut
und Boden , soundsoviel Atmosphären Druck jener nationalen
Dynamik , welche als da » eigentliche Wunder des neuen
Deutschland gepriesen wird .

Ist nicht viel stärker als diese organisatorische komprimierte
Dnnamik etwa ? anderes ? Und was ist eS ? D i e deutsche
Unruhe ! Wir beobachten sie auch an den vielen Deutschen
auS der Nachbarschaft , denen man täglich begegnet , und wir
machen dieselben Erfahrungen mit ihnen . Wir sehen sie im
Tram sitzen und okkultistische Zeitungen lesen , deren Spalten
mit seltsamen Zeichnungen bedeckt sind . So etwas gibt es hier
in der Schweiz nicht . Diese Art von Literatur wird , wir
sehen e » täglich , drüben im Deutschen Reich von alt und jung
verschlungen . Vor dem Kriege gab eS das auch in Deutsch -
land noch nicht .

Allem stellt man ein Horoskop : Hitler , Hinben -
bürg . Röhm . Epp , Darr « , aber auch dem „ dritten Reiche " ,
dessen Geburtsstunde der 80. Januar J993 ist , dem Konkordat ,
dem Arierparagrafen , der Arbeitsschlacht .

Wohin seht Trotzki ?
Ein Interview

Pari » , den 19. April 1984 .
Te ist weiter viel die Rede von der Zeit -

die die französische Sektion der Trotzkisten

In der
schrift „ La Bertte " ,
herausgibt .

Da » „ Journal " faksimiliert den Kopf diese » Blatte » , an
den Buchstaben . . V Hammer und Sichel gezeichnet sind . Die
„ Berite " habe auch eine Sonderausgabe für Nordfrankretch .
mit Verteilung durch das Trotzki - Zentrum in Lille Trotzki
habe , so behaupten di « Rechtsblätter , Zellen in Frankreich
gegründet .

Die Ereignisse vom 0. Februar , so heißt es weiter , habe
Trotzki mit fieberhaftem Interesse verfolgt . „ Trotzki wollte " ,
so schreibt das Blatt , „ angesichts des in Waffen stehenden
Hitler - Deutschlands das schändliche Werk , durch das er die
russische Armee wie eine Herde vor dem Eindringling fliehen
ließ , in Frankreich wieder aufnehmen . "

Sehr bezeichnend für die Motive ist folgende » Interview
eines Mitarbeiters des „ Journal " mit einem Bertrauten des
ehemaligen Volkskommissars : „ Wo wird Trotzki sich nieder -
lassen ? "

„ DaS kann man noch nicht sagen . "
„ Hat er denn schon die Grenze gewählt , über die er geführt

werden will ? "
„ Um eine Wahl treffen zu können , müßte eS doch minde -

stens zwei Grenzen geben , die unS offen stehen . Aber ivir
wissen nicht von einer . "

Jemand wirft dazwischen : „ Denkt Trotzki nickt , daß die
Eowjetregierung zwecks Herbeiführung der Maßnahme
interviewt hat ? "

„ Das ist möglich . Denken Sie nur an Kopenhagen . Wäh -
rend unseres Aufenthaltes in Dänemark ließ Trotzki die
norwegische Regierung um ein Asyl bitten . Aver Frau Ko -
lontan , die Sowietgesandte in den skandinavischen Ländern ,
wandte sich mit Schärfe dagegen . Die Sowjet » verfolgen unS
überall . "

„ Und die Türkei , werden Sie dabin zurückgehen ? "

„ Ich war an der Seite Trotzki » im ottomanische « Exil .
Bielleicht . Aber erst muß man doch die Auffassung der tür -

kiscken Regierung kennen . " .
„ Sind Sie bereit zur Abfahrt ? "

„ Run , heute abend oder morgen nicht . Ich hoffe , daß man
un » die Zeit lassen wird , einen anderen Unterschlupf zu
finden . "

„ Sie haben doch Trotzki die Mitteilung überbracht . Wa »
hat er gesagt ? "

„ Ach . er bat das erwartet . "

Und ein amerikanischer Reporter fährt mit gezücktem Blei -
Trift dazwischen : „ Wird die Polizei Mr . Trotzki bis zur
Grenze bringen ? Wieviel Schutzleute ? Oder geht er frei »
willig ? "

Der Leibwächter stutzt einen Augenblick : „ Ach, " sagt er ,
„ das ist wie gewöhnlich . Zwei Herren von der Polizei , höflich
und diskret im selben Wagen , aber in einem anderen Ab -
teil . . . "

Adif Tage verboten !
Der Hauptschriftleiter in Schutzhaft

Würzburg . 19. April . Bor dem hiesigen katholischen Organ
„ Fränkisches V o l k s b l a t t " kam es heute zu Demon -
strationen . Veranlassung gab die Form der Berichterstattung
der Zeitung über den Jonriialistcncmpiaug beim Papst . Die
demonstrierende Menge beruhigte und zerstreute sich erst , als
Haupt schriftleiter Becker in Schutzhast ge -
» o in m e u w u r d e. Die Zeitung ist aus acht Tage verboten
worden .

So lautet die amtliche Meldung . Man wird bald Näheres
erfahren , was in Würzburg wirklich geschehen ist . Während
in Mannheim das katholische Blatt wieder erscheinen tonnte ,

erzwang in Würzburg da » „ Volk " unter SA . - Führung « in

Verbot .

Abonnl ert die „ Deutsdie Freiheit "

Aus welchen Gründen jüdische Richter

abgelehnt werden dürfen

Die Frage der Ablehnung nichtarischer Richtet

wegen Bciorgnis der Befangenheit hat mehrfach die beut -

schen Gerichte beschäftigt . Eine Kammer des Landgerichts
München I hat in einer Zivilsache unter dem 7. Dezember
1938 ein Ablehnungsgesuch gegen einen nicht arischen ^ aud -

gerichtsdirektor zurückgewiesen und dabei ausgeführt , daß

ein Richter nicht wegen seiner nichtartschen Abstammung als

solcher ahgelehnt werden könne , sondern nur dann , wenn

gerade diese Abstammung mit Rücksicht auf die besonderen

Umstände des Falles einen Grund zur Besorgnis bilde .

Eine Kammer des Landgerichts Berlin hat weiter unter

dem 7. November 1933 zum Ausdruck gebracht , es genüge

zur Ablehnung eines nichtarischen Richters , wenn eine ver -

ständige Partei aus sachlichen Gründen berechtigt sei . Be -

sangenhcit zu besorgen . . Ob : ektive Besangenheit sei zur Ab »

lehnung nicht erforderlich . .
Damit ist in einem nicht geringen Ausmaße die iubiektive

Aufsasiung einer P a r t e i für die Frage der Ablehnung mit -

entscheidend geworden . Zu welchen Konsequenzen das führt ,

zeigt der Beschluß einer Kammer des Landgerichts Berlin

iL . G. Berlin . 86. Z. K. Bcschl . v. 23. Febr . 1934 , 286 <3 12

135/83 ) über den im neuen Heft 15 der „ Juristischen Wochen¬

schrift " folgendes mitgeteilt wird :

„ Nach $ ' 42 ZPO . ist nicht erforderlich , daß der Richter

objektiv befangen ist . es genügt vielmehr zur Ablehnung , da «

eme verständige Partei aus sachlichen Gründen berechtigt t »,

Befangenheit zu besorgen . Solche sachlichen Gründe sind

vorliegend nicht von der Hand zu weisen . In ihrem Schrift »

satz führt die Beklagte auS : „ ES kommt hinzu , daß bei den

Jude » nach den Vorschriften des Talmud die talsche Aussage

gegenüber einem Nichtjuden nicht nur erlaubt , sondern sogar

vorgeschrieben ist . wenn auch manche Juden Angst habe « vor

dem StA . und nicht immer gewagt wird , diese Borschristen

de ? Talmud zu befolgen , so ergibt sich doch ans ihr eine

derartige Verwahrlosung der jüdische « AuSsagemoral vor

Gericht , daß den Aussagen der Juden , zumal wenn sie an

der Sache selbst interessiert sind , und sich in einer Situation

befinden , daß sie den Meineid für schwer nachweisbar halten

können , mit allergrößter Vorsicht zu begegnen ist . mit der -

selben Vorstcht . mit der man ihnen grundsätzlich bei allen

geschäftlichen Transaktionen begegnen muß . wenn man nicht

schwer hereinfallen will . " Da man unterstellen muß iso,agt

das Gericht zu die . se « Ausführungen der Beklagten , f Mim «

leitung ) , daß diese Ausführungen die persönliche Auffassung

der Beklagten ist , nicht bloß die ihres jetzigen Prozeßbevoll -

mächtigten wiedergeben , so ist , zumal von der Würdigung der

Aussage der angegriffenen jüdischen Zeugin die Entscheidung

des Rechtsstreits weitgehend abhängt , nicht zu verkennen ,

daß die Beklagte in der Tat die Besorgnis hegen darf ,

daß gegenüber diesen scharfen Angriffen auf die jüdische
Eides - und Geschäftsmoral der abgelehnte Richter als Nickt -

arier ihr gegenüber nicht völlig unbefangen bleiben werde .

ES kann hi - rbci nicht ins Gewicht fallen , daß nach seiner

dienstlichen « eußeruna der abgelehnte Richter ftlbft und seine

Eltern christlicher Religion siud . da schon daS Vorhandensein
jüdischer Vorsahren im Rahmen des Beamtengesetzes bei den

geaen daS Judentum gerichteten Angriffen die Besorgnis der

Beklagten bzgl . der Befangenheit des abgelehnten Richters

zu rechtfertigen geeignet erscheint . "

Saarländer im Reldi verhalte !
„ Greuelmärchen "

Hitleramtlich wird auS Kaiserslautern berichtet :

Der Polizei gelang eS am Sonntag , wie der „ NS . - Rhein -

front " mitgeteilt wird , einen saarländischen Ko mm u -

n i st c n zu verhaften , der im dringendsten Verbacht steht , t «

der Saarbrückcr „ Arbeiterzeitung " Greuelmärchen über

Deutschland verbreitet zu haben . Bei dem Verhafteten hau -

belt e ? 9 » um den 47 Jahre alten Zementierer Karl Berg

aus Lebach . Berg wurde bereits am 17. März d. I . auf

Grund richterlichen Haftbefehls festgenommen , weil er in der

Zeit vom 8 . —5 . Februar d. I . , an welchen Tagen er sich eben -

falls in Katserlautern bei Verwandten aufgehalten hatte ,

beleidigende Aeußerungen über Reichskanzler Adolf Hitler

gemacht bat . Er wurde sedoch seinerzeit nach einigen Tagen
wieder aus der Haft entlassen .

Nach seiner Entlassung begab sich Berg wieber in seine
Heimat . Bald daraus war in der „ Arbeiterzeitung " ein die

Tatsachen in haarsträubender Weile auf den Kops stellender
Artikel zu lesen , der ganz offensichtlich durch Berg inspiriert
oder geschrieben wurde . Er wurde am Sonntag in einer

Wirtschaft festgenommen und wirb sich jetzt vor dem

Sondergericht zu verantworten haben .
♦

Die „ VolkSstimme " schreibt dazu :
Die Verhaftung des Arbeiters Berg ist ein beutliches

Fanal kür die Zustände , die sich allmählich herausgebildet
haben ES ist wahrhaftig schon untragbar genug gewesen , daß

man Saarländer verhastet bat , die angeblich aus deutschem
Boden sich angeblich etwas sollen „ zuschulden " kommen ließen .
ES schlägt aber dem Faß den Bode » auS , wenn die Hitler »

regierung eS jetzt wiederum wag « , Personen , die nicht ihrer

Staatshoheit untergehen , lediglich deshalb festzunehmen und

zu bestrafen , weil sie außerhalb des Deutschen Reiches Dinge

getrieben hätten , die Hitler nicht pasien . Man vergegen -

wältige sich , wohin diele Zustände führen müssen : der

Redakteur irgend einer ausländischen Zeitung reist nach dem

Reich und man nimmt ihn fest , weil er früher einmal Dinge

geschrieben hat , die drüben nicht genehm sind !
Nun wird man eS nicht so ljjcht wagen , Franzosen , Eng -

länder oder sonst Angehörige großer Staaten auf diese Weise

zu verhaften . Besteh » aber , so fragen wir . rechtlich irgend
ein Unterschied zwischen Franzosen . Engländern oder Saar »
ländern in chrer Beziehung zum Reich ? Ist nicht rein recht »
lich genommen der Saarländer für die RcichSbehörden genau
so geschützt wie die Angehörigen jeder anderen Nation ?

Die Beantwortung dieser Frage erübrigt sich , da sie im

Versailles Vertrag festliegt . Nicht aber erübrigt sich die

Frage , waS zu geschehen hat , um den Hitlerbehörben klar zu
machen , daß auch Saarländer nicht vogelfrei sind ! Nicht
erübrigt sich die Fragestellung , wer hier die Rechte des Saar »

gebieteS zu schützen gewillt ist !

Selbstmord eines Erwerbslosen
Arbeitslos — quer durch Deutschland

fJnpreß . ) Die „ Pommersche Tagespost " berichtet , daß ein
Arbeitsloser , der sich bei Köplinfee lOstsee ) im Meer er -
tränkte , folgenden Zettel zurückließ : „ Bekomme ich bi » Ende
März kein ? Arbeit , dann ist für m' cij nicht » weiter auf der
Welt als der Tod . Absender Mar WelS , Hcrberg - Elster , Kr .
Schweinitz . Reg . - Bez . Merseburg " Tie „ Pommersche Tage ? -
vost " fügt hinzu : Auf der Rückseite hatte der Schreiber al »
den Tag des WanberfchaftSbeginnS den ?4. 1. 1984 angegeben .
Er zählt sämtliche Orte auf , die er berührte " . . . und in denen
er keine Arbeit gefunden hat .



« . Die Faust ins Gesicht "
So behandelt - Presse die Katholiken !

Mannheim , den 19. April .

$ 08 „ Hakenkreuzbanner " veröffentlicht einen unerhörten
Drohartrkel gegen die Katholiken Deutschlands , gegen ihre
Jugendorganisationen und ihre Presse , der die Urheber des
Anschlages gegen das Mannheimer katholische Blatt klar
herausstellt . Er trägt die Ueberschrist „ Nun aber
Tchlu 6 ! und enthält drse Passagen : „ Tie treten wieder
hervor , die Wühlmäuse der Reaktion und der finster -

Ueberall fühlt man ihr Wirken . Wir Nationalsozia -
listen haben hier eine ganz große Ausgabe : den Saboteuren
deutscher Revolution und staatlicher Ausbauarbeit

die Faust ins Genick !

sJm Original gesperrt , d. R. j Jetzt ists genug . Wir müssen
uns vor uns selber schämen , wenn wir . die wir uns als die
Garanten der Revolution fühlen , nicht in der Lage wären ,
den Hetzern und Wühlern Paroli zu bieten . . . Nun aber
Schluß ! Wir haben es satt , uns von den Wühlmäusen
der schwärzesten Reaktion unser Aufbauwerk sabo¬
tieren zu lassen . Schmierige Kreaturen machen sich
breit . . . Nun aber Schluß ! Schluß mit dem ganzen
Schwindel des konfessionellen Gezänks und was da yeruu .
gespielt wird . Täglich erfahren wir von gut unterrichteter
Seite , daß die schwarzen Schleichpatrouillen
wieder unterwegs sind und in den Reihen unserer Jugend sür
ihre lächerlichen Ziele zu werben versuchen . Brauchen
w» r heute noch konfessionelle Jugendorganisationen ? Bereine ,
Grüppchen und Verbände ? Wozu das alles noch ? Ist es
nicht ein Skandal , wenn sich heute elende Jammergestalten

rühmen dürfen , es sei ihnen gelungen , die Werbearbeit des

sHitler - jJungvolks zu hintertreiben ?

Nun aber Schluß !

Weg mit den konfessionellen Jugendorganisationen und dem

?auzeu Edelquatsch , der sich darum breit macht ! Wozu noch
onsessionelle Tageszeitungen , die nur äußerlich gleich -

geschaltet sind ? Nun aber Schluß mit der Sabotage und der
indirekten Hetze . Unsere Langmut ist nicht Schwäche , das

sollen sie sich merken , die Wühlmäuse , gleich welcher Couleur ,
die bürgerlichen Etappenhengste und Konjunkturritter . Sie

mögen sich zurückziehen in ihre Mauselöcher , woher sie ge -
kommen . Bei uns ist kein Platz sür das Geseires überlebter

Anschauungen . Nun aber Schluß ! "

Man muß sich vergegenwärtigen , daß die Kreise , die das

Parteiblatt der NSDAP , als „ schmierige Kreaturen " , „ elende

Jammergestalten " , „ Etappenhengste " und „ Konjunkturritter "

beschimpft , die Ausrechterhaltung der katholischen Jugend -
verbände fordern , die Hitler in dem mit dem Vatikan ab -

geschlossenen Konkordat selbst garantiert hat .

München . 19. April . sJnpreß . j

Der „ Völkische Beobachter " berichtet , daß der Ehren -

gruppensührer Adolf Wagner vor 4599 Männern der

Leibstandarte auf dem Obcrwiesenseld bei München eine

Rede gehalten hat , in der sich diese Äeußerung befand : „ Wo

irgendein Gegner es wagen sollte , gegen uns auszustehen ,
werden wir ihn getreu der Tradition der SA . , getreu der

Tradition der Leibstandarte zerschlagen !

Von Holland gesehen !
Blick in die deutsche Presse

I » einem Artikel über die Zustände im deutschen Presse -
wesen , der sich mit dem deutschen Zeitungssterben lVossische
Zeitung usw . ) und dem „ kulturellen " Wert der uniformierten
Preise befaßt , lesen wir in „ De Nieuwe Rotter -
damsche Courant " u. a. folgendes :

„ Den rückhaltlosen Mischmasch , den die meisten anderen
exliberalen Blätter lauber der „ Frankfurter Zeitung " )
bieten , scheint ihre alte Politik mehr abzustoßen als anzu¬
ziehen . Man zieht darum die geradeheraus nationalsozia¬
listischen Zeitungen vor . Will man die Wahrheit wissen , dann
liest man so gut man kann , holländische Zeitungen . Mancher
von uns wird es sicher schon erlebt haben , daß er einen Be -
sucher aus Deutschland fragte , wie es gehe , zur Antwort
bekam ' „ Ja , um das zu erfahren , lesen wir doch ausländische
Zeitungen . . . " Aber zur Ehre der nationalsozialistischen Be -

völkerung muß doch gesagt werden , baß sie instinktiv dem

Organ des fanatischen Zynikers Dr . Wöbbels , „ Dem An¬

griff " , den Rücken gekehrt hat . Dieses Blatt kann anscheinend
auch nicht mehr unabhängig bestehen . Man sucht nach einem
sicheren Mittelweg zwischen den beiden , einem Mittelweg ,
wovor der Himmel unser Land bewahren möge !

Die gleichgeschaltete liberale Presse , die in mancher Hin -
licht auf kulturellem Gebiet auch die Presse für das nicht -
liberale Deutschland gewesen ist , kann ihrem alten Publikum
nicht mehr dienen . Dieses Publikum hat kein Interesse an

diesem Ersatz für die Presse der freien Meinungsäußerung .
Das ist der kulturelle Niedergang , von dem wir schon
sprachen . Man will nicht mehr soviel nach der alten Art

denken und will nicht zuviel daran erinnert werden , wie es

einst war . Man erträgt jedenfalls die moralisch ausgehöhlten
alten Zeitungen nicht .

Das Monopol der nationalsozialistischen Zeitungen ist

übrigens keine Allgemeinerscheinung . Im deutschen In -

dustriegebiet kann man auch andere Dinge beobachten , die

alle Aufmerksamkeit verdienen . Dort findet man noch die

alten katholischen Blätter , die ebenfalls gleichgeschaltet sind ,

die aber ihren alten Charakter besser bewahren konnten als

die meisten großen allgemeinen Zeitungen . In manchen

Gegenden kann man beobachten , daß die katholischen Zei -

tungen plötzlich eine niegekannte Blüte erreicht haben . Es

gibt welche , deren Auslage in kurzer Zeit vervielfacht

wurde . Die Ursache ist dar ' n zu suchen , daß zahllose sozia -

listische Arbeiter , die keine eigenen Zeitungen mehr haben

ihre Zuflucht zu der relativen Freiheit der katholischen Presse

nahmen . "

Zu einem Filmverbot

Der amerikanische Film „ Männer um eine Frau " ist , nach¬

dem er zwei Wochen in Berlin mit großem Erfolg gelaufen

ist , abgesetzt worden und zwar auf Antrag des Propaganda -

Ministeriums . „ De Nieuwe Rotterbamsche Cou -

r a n t " schreibt hierzu u. a. :

„ Ein Kommentar hierzu ist beinahe überflüssig .

allein eben daraus hingewiesen , daß der deutsche Boxer Max

Neusel alles in die Wege geleilet hat , um eine Begegnung

mit Max Baer zu bewerkstelligen , daß die Olympuchen

Spiele nahen und daß es sehr schwierig ist . amerikanische

Filme zu finden , in denen nur Arier auftreten , serner daß

das Verbot ungünstig auf viele Beziehungen einwirken wird .

Was die Metro hier sagt , ist zweifellos wahr . Aber es ist auch

wahr , daß das Verbot Klarheit in die Sachlage bringt , und

das ist aus die Dauer von größerem Borteil als der Glaube

an einen günstigen Schein , der nicht auf Wahrheit beruht . "

„ Germany Rehorn "

Ter englische Korrespondent von „ De Maasbode "

sAmsterdam ) zitiert in einem Artikel zahlreiche englische Kn -

tiken über das kürzlich erschienene literarische Produkt des

General Göring und seine Aufnahme in England . Der

Schreiber gibt außerdem selbst noch einen Kommentar , aus

dem wir hier einige Stellen zitieren :

„ Ein Buch zu besprechen , das durch einen Mann wie

General Göring geschrieben ist , muß ein wahres Vergnügen

sein . Er schrickt vor nichts und niemand zurück : er verachtet

jegliche Rücksichtnahme . Er donnert und blitzt Schlag aus

Schlag drauf los . Das steht ihm frei . Aber er kann dann auch

kein Körnchen Rücksicht von denjenigen erwarten , die die

Aufgabe haben , sein Buch zu besprechen . „ Germany Reborn "

ferschienen bei Elkin Mathews & Marrol für den erschwing -

lichen Preis von 2 f. 6 d. ) wurde von dem überlauten Gene -

ral speziell sür das englische Publikum geschrieben . Das ist

gerade das Sonderbare , daß solch ein Buch speziell ge -

schrieben wird sür solch ein hochkultiviertes Volk . Es ist aber

nicht allein sonderbar , sondern auch ein bißchen naiv . Wir

behaupten nicht , daß das Buch jeden Wert für England ent -

behrt . Es würde z. B. Aufnahme finden können in der

ethnologischen Abteilung des Britischen Museums bei den

komischen afrikanischen Götzenbildern . . . Wenn Brutalität

Kraft bedeutet , dann ist dieses Buch zweifellos ein sehr

starkes Buch . Jstt einem kultivierten Land gilt aber Brutali -

lät nicht als Kraft , und was General Göring der englisch -

sprechenden Welt anbietet , ist brutal , grob und geschmacklos . .

Zweifellos vergaß General Göring . als er ingrimmig den

Text des Buches schmiedete , daß die K' nderhortnerin eine

eindrucksvolle Persönlichkeit für die Fröbelkinder sein kann ,

ohne daß die Erwachsenen sie jedoch als solche beschauen . Er

vergaß , daß die Engländer ein erwachsenes Volk sind . " Im

Schluß seines Artikels faßt der Schreiber noch einmal zu »

sammen : „ Man braucht gegen Deutschland keine Propaganda

zu machen denn Deutschland sorgt selbst für die antideutsche

Propaganda " .

Zweierlei Moral

Die Rubrik „ Hier in Holland " der H a a g s ch c n P 0 st

befaßt sich mit dem Problem der Nazipropaganda in Holland .

Schreiber weist u. a. darauf hin , daß man in dem Jahres -

bericht der deutschen Schule in Amsterdam , die zu 75 Prozent

von Subsidien von holländischer Seite abhängig ist , lesen

kann , daß man bestrebt ist , „ die Schule mit der ^ Heimat

gleichen Schritt halten zu lassen und die Kinder im Sinne des

neuen Deutschlands zu erziehen " . Wir wissen , was das hetzt .

Zweitens weist er darauf hin , daß vor der ersten Kammer

in der vorigen Woche über das Auftreten eines eigenartigen

Herrn Ernst Dzur in Voorburg gesprochen wurde , der ein

Monatsblatt herausgibt und der in einer Sprache , „ d : e aus

der Ferne an Holländisch erinnert " , in seinem Organ sür das

„ dritte Reich " Propaganda macht . Die Obrigkeit hat noch

keinen zwingenden Anlaß gesunden , um diesen Mann über

die Grenze zu setzen . Man hat es nun auf einer ernsten Ver -

warnung beruhen lassen . Wir zitieren nun weiter im Wort -

laut : « Aus dem oben Gesagten ergibt sich , daß es nötig ist ,

den deutschen Propagandisten hier im Lande scharf aus die

Finger zu sehen sauch in Limburg sind die Nazis wieder

eifrig damit beschäftigt unter der Führung des ehemaligen

Zentrummannes Cohnen in Baals , dem Nachfolger des über

die Grenze gesetzten Conrad Tyfker . zu wühlen und gleichzu -

schalten Nicht minder wichtig aber ist es . auf die Gefahr

hinzuweisen , daß in Deutschland unsere Volksgenossen einer

geistigen Infektion zum Opfer fallen . Es ist bekannt , daß

ihnen die Türen eingelaufen werben durch Propagand ' sten ,

sowohl deutsche als holländische , die sie für d e große Pwchose

zu gewinnen trachten . Dagegen hilft nur ein Mittel : Ver -

stärkung der Niederländischen Vereinigung in Teutschland .

Je stärker diese Organisation da steht , um so mehr Wider -

stand können unsere Leute tn Deutschland bieten und umw

mehr Unterstützung können sie beieinander finden . . .

— Leider sind die vorliegenden Berichte über den ^ - tand der

Vereinigung nicht sehr ermutigend . Sie ist in jeder Hinsicht

mehr und mehr zurückgegangen . Darum fordert der

Schreiber , vor allem im Hinblick aus die gegenwartige Lag -

in Teutschland , alle auf . zu Selsen hier ein Stuck nieder -

ländische Kultur zu retten . « Wir möchten m,t diesem Bei -

spiel noch einmal beweisen , baß die Deutschen — gelinde ge -

sagt — noch immer den Mut besitzen . ihre Propagandalast -

tiere ins Ausland zu schicken , während sie einem objektiven

Ausländer nicht einmal gestalten , die Tatsachen zu be -

schreiben , wie sie sind . Zweierlei Moral ! Dahinter steck ' sicher

das alte lateinische Sprichwort mit einer einzigen kleinen

Veränderung : Ouod licet bovi , non licet Jovi ! D. F. ) .

Ver hol die sdsönste Uniform ?

Schicksalsfragen im „ dritten Reich "

Im „ dritten Reich " gibt eS Uniformen für jede Gelegen -

Seit : Hellbraun trägt die NSDAP . , grün ist die allerncucste

Uniform der SA . , schwarz die der SS . , in Feldgrau mar -

schiert der Arbeitsdienst , in „ Graublau mit lila Kragen -

spiegel " der Luftschutz General Görings . Die Hitlerjugend

trägt natürlich braune Hosen , die Nazifrauen haben braune

Kletterwesten . Alle diese Uniformen haben wunderbare

Litzen , prächtige Schnüre , herrliche Tressen , funkelnde

Sterne , fast so schön wie die der Soldaten . Nur die Uni -

form der Deutschen Arbeitsfront hat keine Tressen .

Das kränkte begeisterte Hitleranhänger . Der „ Verein für

die bergbaulichen Interessen " , durch den die Grubenbesitzer

des Ruhrgebietes nach Auflösung ihres Arbeitgeber -

Verbandes für ihre Dividenden sorgen , will deshalb die alte

Bergmannsuniform wieder einführen mit dem im Jahre

1899 vom preußischen König verliehenen Rangabzeichen . Bei

dieser Uniform genügen aber Tressen nicht . Schon am Hinter -
teil des Menschen soll festzustellen sein , welchen Rang er

hat . „ Bergwerksreferendaren und öffentlichen technischen

Bergschullchrern " baumelt ein „ Portepee von Gold und

Silber in der schwarz - weißen preußischen Farbe , der Adler

mit goldener Krone " an der Rückseite , die der Bergarbeiter

ohne Verzierung tragen muß . Am Kragen trägt der Herr
Generaldirektor eine Stickerei „ mit ringsumlaufendcm
Eichenlaub und zwei Rosetten " . „ Dampskesselrevisoren und

diesen gleichgestellte Beamte " tragen „ vorne am Kragen
Eichenlaub in zwei Zweigen und eine Rosette " . Je nach dem

Rang werden bis zu sechs Eichenlaubblätter getragen . Die

Bergarbeiter selbst dürfen natürlich kein Eichenlaub am

Kragen tragen , die goldenen Blätter würben in der Grube
auch nur schmutzig werden . Die Abzeichen der „ sozialen
Ehre " werden nur dort getragen , wo die Arbeit nicht
schmutzig macht .

Was Autorennfahrer verdienen !
Internationale Größen verdienen mehr als

Minister !

Die Entwicklung des Automobilsports und dessen gewal -

tige Bedeutung für die Verkuufspro ^ iganda der Industrie

hat es mit sich gebracht , daß in den Jahren nach dem Kriege

der viel begehrte Beruf der internationalen Rennfahrer ,

der sogenannten „ großen Kanonen " , herausgebildet wurde .

Während vor dem Kriege die großen Rennen in der

Hauptsache von Sportsleuren bestritten wurden , die ihre

Teilnahme aus eigenen Wagen aus Privatmitteln finan -

zierten und dabei große Gcldaufwendungen in dieser kost -

spieligen und zugleich gefährlichen Sportart machen mußten ,

haben sich die Verhältnisse heute gänzlich umgekehrt .

Nicht selten wurden damals auch die Meister . Einfahrer

und manches Mal sogar die Konstrukteure selbst von den

Fabriken an den Start geschickt . Regelmäßig kehrten diese

Rennfahrer dann aber nach den Rennen in ihre Büros oder

an ihre Werkbank zurück , ohne — außer der Ehre für ihre

Nation und ihre Fabrik — irdische Güter aus ihrer sport -

lichen Tätigkeit gesammelt zu haben .

Die bedeutend schneller gewordenen Rennwagen , die

Organisation der regelmäßig stattfindenden Großen Preise ,

die Anlage der berühmten Rennbahnen und andere Um¬

stände haben nun zwangsläufig dahin geführt , daß sich die

Teilnahme an Rennen zu einem besonderen Beruiszweig

mit großen Chancen , aber auch mit großen und ständigen

Gefahren entwickelt hat . Die Schnelligkeit und Gefährlich -

keit der Rennen macht es heute notwendig , daß sich der

Rennfahrer , der wirklich zur internationalen Klasse zählen

will , einem gewissenhaften Training und einer genau ge -

regelten Lebensweise unterwirft .

Man muß daher auch als durchaus berechtigt anerkennen ,

baß die Einkünfte des Rennfahrers seinen Leistungen und

seiner Bedeutung sür die Industrie angepaßt werden , wobei

man noch zu berücksichtigen hat , daß eine jahrelange Aus -

bilduvgszeit notwendig ist und daß — abgesehen von sel -

tenen Ausnahmen - der Beruf des Rennfahrers nur für

die verhältnismäßig kurze Zeitspanne von einigen Jahren

ausgeübt werden kann .

Die großen körperlichen und physischen Anstrengungen ,
denen sich der Rennsahrer unterwirft , werden aus der Tat -

fache deutlich , daß kaum einer in der Lage ist , neben der

Rennfahrerei einen anderen Beruf auszuüben . Eine Saison

harter Rennen nimmt in der Regel den Fahrer gesundheit -

lich so stark in Anspruch , daß oft der ganze Winter in einem

Kurort verbracht werden muß , um die notwendige körper -

liche und geistige Widerstandsfähigkeit für die neue Saison

zurückzugewinnen . Dabei muß der Fahrer , der im günstig -

sten Falle mit 25 Jahren die Höhe seiner Leistungsfähigkeit
erreicht , in der Regel mit 35 Jahren von der großen Schau -

bühne der internationalen Rennbahnen wieder abtreten .

Alles in allem bleiben also 10 Jahre sportlicher Höchst -
und Spitzenleistung , wenn nicht Unfälle und anderes Miß -

geschick , von denen bisher noch keiner unserer großen Fahrer
verschont geblieben ist , ohnehin einen dicken Strich durch die

Rechnung machen .

Nun sind die Einkommensverhältnisse unserer Rennfahrer

natürlich nicht , wie diejenigen der Beamten und An -

gestellten , tariflich geordnet Jeder Fahrer hat mit seiner

Fabrik einen Vertrag , der sich in der Regel aus eine Saison

ersteckt , und der zunächst einmal eine ausreichende Versiche -

rung gegen Unfall garantiert .
Daneben wird in der Regel ein bestimmtes Monatsfixum

und der reichliche Ersatz aller Spesen und Aufwendungen

gewährt . Darüber hinaus gibt es Ersolgsprämien , die sich

nach der Bedeutung der Rennen und der erzielten Erfolge

richten . Wie hoch sich dabei das Einkommen eines Renn -

fahrers stellt , ist in Deutschland seither nur in eingeweihten

Kreisen bekannt geworden .

Man geht aber nicht kehl in der Annahme , daß Fahrer
wie Caracciola und Hans Stuck mit ihrem Jahres -
einkommen hart an die 199 999 - Mark - Grenze herankommen .

Die Bezüge der zweiten und dritten Garnitur unserer

Fahrer bewegen sich in entsprechenden Abstufungen . Bei

den jungen Nachwuchsfahrern ist . ein Monatseinkommen

von 1999 RM . außer dem Ersatz der Spesen und Erfolgs -

Prämien durchaus üblich und angemessen ^ ES kommen noch

hinzu die Vergütungen der Reifen - , Treibstoff - und Oel -

firmen , die unter günstigen Voraussetzungen eine bemer »

tenswerte Höhe erreichen .

Offener liegen die Einkommensverhältnisse der auSlän -

dischen Rennfahrer zutage , die wahrscheinlich die Aufmerk -

samkeit der Finanzämter nicht in der gleichen Weise wach -

rufen wie unsere deutschen Sportsleute . So ist bekannt , daß

ein deutscher Fahrer von Rang von einer ausländischen

Automobilsabrik in einem Jahre fast eine viertel Million

Mark für seine internationalen Erfolge erhalten hat .

Am klarsten sind die Einkommensverhältnisse der großen
Rennfahrer in Italien geregelt Im Lande des Duce hat
der Automobilsport seit Jahren eine gewaltige Förderung
erfahren und sich in der besonderen Obhut Mussolinis zu nie

geahnter Blüte entwickelt Dort sind die großen Rennen
eine Angelegenheit des ganzen Volkes geworden .

Italiens große Fahrer lassen den materiellen Erfolg aller
Rennen in eine gemeinsame Kasse fließen , aus der die Aus -

schüttungen nach einem bestimmten , vorher zwischen den

Fahrern vereinbarten Schlüssel ersolgen . Ja , in den letzten
Jahren ist man dazu übergegangen , mit der Scuöcria Fer¬
rari , Scuderia Brianza und der neugeschaffenen Scuderia
San Giorgi besondere Rennfahrerfirmen zu gründen , die
die Finanzierung des Rennsportes und damit auch die Ver -

teilung der Gewinnquoten übernehmen .

Da die großen internationalen Rennen sämtlich mit

großen Geldpreisen dotiert sind , Hai sich dieses Verjähren
als einträgliches Geschäft erwiesen , bei dem die Rennfahrer
offensichtlich ihre Rechnung finden . Es ist dabei keine Selten -
heit , daß Fahrer von internationalem Format , wie Nuvo -
lari , Barzi , Chiron , die tödlich verunglückten beide » Alfa -
Romeo - Fahrer Borzacchini und Campari , Fagioli , Maserati
und andere mit einem Jahreseinkommen von 250 —590 900
Lire abschneiden , wobei die übrigen Bezüge aus der In -
dustrie nicht bekannt geworben sind .

Man sieht also , daß der Beruf eines Rennfahrer eine sehr
einträgliche Beschäftigung sein kann . Man darf dabei aber
die groben Gefahren nicht außer acht lassen , mit denen d' eser
interessante Beruf , der jedesmal letzten Kampfeinsatz fordert ,
nun einmal verbunden ist , den » von der internationalen
Garde der Rennfahrer sind bisher leider nur sehr wenige
eines natürlichen Todes gestorben . August Christ .
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Gläubiger - Konferenz Von

Jan Severin

„ Nur " Pleite

oder betrfigerlsdier Bankerott ?
Hier soll nicht die grundsätzliche Frage der

deutschen Verschuldung an das internationale Finanzkapital
gestellt und erörtert werden . Die Hitler - Regierung hat kein

Recht , Privat Verbindlichkeiten , die von deutschen Kapita¬
listen nach kapitalistischen Usancen gegenüber ausländischen

Gläubigern eingegangen wurden , nach anderen Maximen zu

behandeln , als nach rein kapitalistischen . Wenn Herr

Thyssen und Herr Röchling Dollar - und Guldenverpflich¬
tungen nicht in Dollar und Gulden bezahlen , wenn Herr

Schacht ihnen in dieser Weigerung Beihilfe leistet , so handelt

es sich hier um Dinge , die mit der Zahlungsverweigerung
etwa eines sich aus kapitalistischer Umklammerung bewußt

lösenden sozialistischen Staates nicht das geringste zu tun

haben . Es handelt sich um kapitalistische Fragen , die nach

rein kapitalistischen Grundsätzen und nur nach ihnen zu ent¬

scheiden sind , und in die man ideologische Momente keines¬

falls hineinmengen sollte .
Nach diesen kapitalistischen Grundsätzen aber sind solche

Schuldner und ein Staat , der ihren Zahlungsunwillen stützt ,

ganz einfach „ p 1 e i t e " , wenn sie wirklich nicht zahlen

können . Sie sind aber betrügerische Bankrot¬

teure , wenn sie diese Zahlungsunfähigkeit nur vorschützen
oder wenn sie sie bewußt herbeigeführt haben . In jedem
Falle aber haben sie nach ihren eigenen kapitalistischen
Grundsätzen und mit ihnen aufs jämmerlichste Schiffbruch

erlitten . Gerade jetzt , angesichts der Berliner Gläubiger -
Konferenz , ist es unerläßlich , dies festzustellen . Man würde

der deutschen Linken einen Bärendienst und Herrn Schacht

den allergrößten Gefallen erweisen , wenn man diese einfache

und klare Feststellung hinter ideologischen Auseinander¬

setzungen über die Daseinsberechtigung des internationalen

Finanzkapitals und über kommende Dinge verschwinden

lassen würde .
Ob Herr Schacht mit seiner Reichsbank - und Währungs¬

politik und ob mit ihm der deutsche Nationalsozialismus auf

dem unromantischen Gebiete der Finanzfragen nur schlecht¬

weg „ pleite " sind , oder ob es sich dabei um einen betrüge¬
rischen Bankrott handelt — das ist die Frage , die bei der

Gläubigerkonferenz zur Debatte steht . Herr Schacht persön¬
lich hat sich bereits für die erste dieser beiden Alternativen

entschieden und versichert bei jeder passenden Gelegenheit
mit unschuldigem Augenaufschlag , daß er ja schon seit Jahr

und Tag behauptet habe , daß man „ pleite " sei . ( Die Anfüh¬

rungsstriche stammen übrigens vom Reichsbankpräsidenten
selbst . ) Die Gläubiger hingegen erklären , daß es sich um

einen betrügerischen Bankrott handle , weil der jetzige Zu¬

stand bewußt herbeigeführt sei , sieh an dem Gelde der

Gläubiger zu bereichern , indem man es zur Finanzierung
einer sonst undurchführbaren Rüstungskonjunktur verwandt

habe . Außerdem sei die Zahlungsunfähigkeit ( von Herrn

Schacht selbst allerdings sehr schonend als Transfer - Unfähig¬
keit bezeichnet ) in dem behaupteten Maße nicht vorhanden .

Man könnte nun annehmen , daß die Frage , oh es sich um

eine einfache Pleite oder um einen betrügerischen Bankrott

handle , doch gar nicht so wichtig sei und daß es eigentlich
dort , wo doch nichts gezahlt werde , verlorene Zeit sei , sich

so ausführlich über diesen doch mehr auf moralischem Ge¬

biet liegenden Nuancen - Unterschied auseinanderzusetzen .
Aber das ist irrig , denn mit dieser Beurteilung der Schulden -

frage sind nun , wie die Dinge heute einmal liegen , eben

politische Konsequenzen von ganz außerordentlicher Trag¬

weite für die Lebensdauer des Hitlerregimes verknüpft . Vor

allem hängt hiervon nämlich die Frage nach der Aussicht

eines neuen großen Auslandskredites für die Rohstoffeinfuhr

ah . Die Erlangung dieses Kredites aber oder seine Ab¬

lehnung wird die Entscheidung darüber bringen , ob in

Deutschland nach etwa zwei bis drei Monaten , . in denen die

Rohstoffläger aufgebraucht sein werden , alle Räder in der

Rüstungsindustrie stillstehen werden , oh Binnenkonjunktur
und Arbeitsschlacht und viele andere Propaganda - Phrasen
des Hitler - Regimes bald auch vom letzten Bauern und Mittel¬

ständler und vom letzten SA . - Mann als das erkannt werden ,

was sie stets waren , als — Schwindel . Es ' geht also wirklich

bei der Berliner Gläuhigerkonferenz um sehr viel mehr , als

um Fragen der kapitalistischen Moral oder um Geldsack -

Interesse » einiger amerikanischer und englischer Bankiers .

Es geht ganz einfach um die weitere Existenzmöglichkeit des

ganzen Regimes , die in wenigen Monaten einen entscheiden »

den , niemals mehr zu überwindenden Schlag erhalten müßte ,

wenn da « Berliner Urteil , das nicht von Reichsgerichtsräten

gesprochen und nicht von Gestapo - Zeugen beeinflußt wird ,

endgültig auf betrügerischen Bankrott lauten sollte .

Die mannhaft stolze Behauptung Schachts , daß er nur

eine einfache Pleite gemacht habe und daß von Betrug keine

Rede sei , stützt er durch zwei Argumente , nämlich durch die

Behauptung , daß Deutschland tatsächlich unfähig sei , zu

zahlen — pardon , zu transferieren — und daß es un¬

schuldig an der heute geschaffenen Lage sei . Falls die

bösen Gläubiger in beiden Fällen vom Gegenteil überzeugt

sein sollten , hat er für die Konferenz noch ein drittes Argu¬

ment bei der Hand , das allerdings weniger moralischer , als

kaufmännischer Natur ist . Er behauptet nämlich , daß man

im schlimmsten Falle fünf grade sein lassen müsse , weil die

deutschen Rohstoffmärkte für den Weltmarkt unent¬

behrlich seien . Von diesen drei Argumenten Schachts

stimmt nicht ein einziges .
II

Das Plädoyer des Doktor Sdiadi !
Wenn der Reichshankpräsident in erster Linie behaup¬

tet , daß Deutschland heute unfähig sei , irgendwelche Zinsen

und Tilgungsbeträge für die Auslandsschulden der deutschen

Privatleute und der öffentlichen Hand an die ausländischen

Privatgläubiger in der vereinbarten Währung zu überweisen ,

so steht dem entgegen , daß die deutschen Banken und

Industrieuuternehmungen trotz dieser Armut an Devisen seit

Jahr und Tag und noch heute in jeder Stunde und an allen

Börsen in der Lage sind , zu den jetzt glücklich erzielten

Pleite - Kursen ihre eigenen Anleihen mit Dollar , Gulden

und Franken zurückzukaufen . Die Devisen sind also immer

dann da , wenn es sich lohnt , also wenn Herr Thyssen Anleihe¬

scheine , für die er früher 95 bis 100 Dollar in barem Gold -

gelde bekommen hat und an denen er bisher schon durch den

Dollarsturz an und für sich fast die Hälfte verdient hat , mit

6 und 8 Papierdollar in Neuyork und Amsterdam zurück¬

kaufen kann . Die Devisen sind aber nicht vorhanden , wenn

sie zur Rückzahlung von Schulden , die längst fällig geworden
sind , also von Zinsen und Tilgungsbeträgen dienen sollen .

Man kann das ja verstehen , denn es ist natürlich ein schlech¬

tes Geschäft , wenn man für einen einzigen Jahres - Kupon
soviel zahlen soll , wie der Rückkauf der ganzen Anleihe auf

Grund der meisterhaften Technik , die Herr Schacht der

Finanzwelt jetzt seit einem guten Jahr vorführt , heute kostet .

Aber der ausländische Gläubiger ist davon nun einmal schwer

zu überzeugen . Er zweifelt an der deutschen Unfähigkeit ,
die Zinsen in Devisen zu zahlen , wenn er täglich sieht , daß

der Schuldner genügend Devisen hat , um den Rückkauf

seiner Anleihen zu finanzieren .

Er zweifelt an der von Schadet behaupteten deutschen

Transferunfähigkeit aber auch noch aus einem anderen

Grunde ; Die Technik Schachts bestand nämlich bisher vor

allem darin , daß er den Gläubigern erklärte : Ihr kommt nur

zu Eurem Gelde , wenn Ihr „zusätzlichen Export " aufnehmt ,

d. h. wenn Ihr Deutschland mehr Waren abnehm ' als bisher

und also Käufe tätigt , die Ihr sonst unterlassen würdet . Für

diesen zusätzlichen Export braucht Ihr keine Devisen zu

zahlen , sondern Ihr gebt dafür Scrips her , die wir Euch als

Gutscheine für Eure Forderungen ausgestellt haben . Es gab
hier also eine Möglichkeit für einige bevorzugte Auslands¬

gläubiger , doch zu ihrem Gelde zu kommen . Besonders die

Schweiz und Holland sind auf diese Brücke getreten und

haben bis zur Grenze des möglichen deutsche Waren herein¬

genommen . Da die deutsche Industrie nun aber solche Auf¬

träge für „zusätzlichen Export " — auch wegen des hiermit

verbundenen Dumpings — sehr leicht bekommen konnte ,

gewöhnte man sich immer mehr daran , jedes Geschäft , auch

das normalste Exportgeschäft als „ zusätzlich " zu bezeichnen .

Das war sehr schön für die betreffenden deutschen

Industriellen , denn sie konnten kräftig exportieren und

ebenso schön für einige Gläubiger , wie Holland und die

Schweiz , denn sie konnten auf diese Weise zur Bezahlung

ihrer Forderungen gelangen . Weniger schön aber war es für

den Devisenbestand der Reichsbank und für alle übrigen

Gläubiger , deren Aussicht , zu ihrem Gelde aus Deutschland

zu kommen , ja von der Höhe des Devisenbestandes der

Reichsbank abhängig war . Normalen Export , der Devisen

einbrachte , gab es immer weniger und weniger . Neben wich¬

tigen anderen Gründen schmolz auch aus diesem Grunde der

Goldschatz der Reichsbank immer mehr zusammen . Wenn

Deutschland wirklich für seinen ganzen heutigen Export

Devisen erzielen würde , so müßten allerdings einzelne

deutsche Unternehmer auf verschiedene recht fette Export¬

geschäfte , die nur als „zusätzlich " abgeschlossen werden

können , verzichten . Um den Devisenbestand der Reichshank

würde es aber bald sehr viel besser bestellt sein . Man könnte

also sehr viel dazu tun , um diese Unfähigkeit mindestens

stark zu verringern . Grade auf diese Transferunfähigkeit
legt aber Herr Schacht den größten Wert und darum wird

sich der „ ehrbare Kaufmann " wohl davor hüten , das raffi¬

nierte Spiel mit Scrips und zusätzlichem Export aufzugeben
und etwa gar die aus dem normalen Export eingehenden
Devisen , die sofort viel besser kontrolliert werden könnten ,

gleichmäßig den verschiedenen Gläubigerstaaten zur Ver¬

fügung zu stellen . Er würde in diesem Falle auch sofort die

Möglichkeit verlieren , die einzelnen Gläubiger untereinander

auszuspielen . Er hält lieber an der mühsam erkämpften
deutschen Transfer - Unfähigkeit fest . Auch dann , wenn sie

ihm keiner glaubt .
Das zweite wichtige Argument des Reichsbank¬

präsidenten gegen die böswilligen Verleumdungen vom be¬

trügerischen Bankrott ist , daß Deutschland völlig unschuldig
an seinem Devisenschwund und an dem ganzen jetzigen
Zustand sei . Zum Beweise hierfür hat er noch schnell sechs

Wochen vor Beginn der Transferkonferenz die Einfuhr aller

wichtigen Rohstoffe gesperrt . Deutschland verzichtet also

lieber auf das Nötigste , als daß es seinen kleinen Restbestand

an Devisen zum Schaden der Gläubiger angreifen würde . In

England fragt man , warum das Hitler - Regime eigentlich nicht

schon im Sommer 1933 die übertriebene Einfuhr abgedrosselt
habe , da man doch damals schon erkennen mußte , daß man

die mit den importierten Rohstoffen hergestellten Waren

doch nicht exportieren könnte . Schacht , Göring und Thyssen
brauchten diese Waren aber für die berühmte Binnen¬

konjunktur , denn aus Zellulose , deren Einfuhr verdoppelt
wurde , macht man ja Sprengstoff . Kupfer und Nickel braucht

man zu anderen Zwecken der Ankurbelung und wenn man

eine Million neue Uniformen herstellen will , so bedarf man

hierzu eben amerikanischer Baumwolle . Das Ausland und vor

allem Amerika , das Land der neuen Sehnsucht des Herrn

Dr . Schacht , konnten froh sein , daß man durch diese Käufe

die Weltkonjunktur besserte . Der deutsche Fertigwaren¬
export ging 1933 von 374 auf 310 Mill . RM. im Monats¬

durchschnitt zurück , die Lebensmitteleinfuhr — Roosevelt

soll übrigens unter anderem auch Weizen zu verkaufen

haben — ging von 124 auf 90 Mill . RM. zurück — die Ein¬

fuhr von Rohstoffen allein blieb mit 201 Mill . RM . genau
unverändert . Ohne diese Rohstoffeinfuhr , d. h. also ohne

diesen ganzen Hexen - Sahbath der als Arbeitsbeschaffung ge¬
tarnten hitlerdeutschen Rüstungs - Hochkoniunktur , wäre das

jetzige Devisenfiasko niemals entstanden . Man hätte es auch

noch in letzter Stunde aufhalten können , wenn man nicht zu

Beginn des Jahres 1934 , al der Export monatlich weiter von

421 Mill . im Dezember auf 350 Mill . im Januar und gar auf

343 Mill . im Februar stürzte , zugegeben hätte , daß die Ein¬

fuhr von 357 auf 372 und schließlich auf 378 emporstieg .
Man hat aus dem Vollen gewirtschaftet bis zur letzten Minute

— für anderer Leute Geld . Die Gläubiger im Auslande haben

wirklich einen sehr schlechten Charakter , daß sie dem ehr¬

baren Kaufmann Schacht Bankrotteur - Methoden andichten

wollen . Der Jude ist bekanntlich der Feind des deutschen

Volkes und wenn er sich in der ganzen Welt sträubt , deutsche

Waren zu beziehen , so ist auch dieser Boykott , der zum

Schwund des deutschen Devisenbestandes und des Exportes

nicht wenig beigetragen haben mag , nur ein neuer Beweis

dafür , daß Herr Schacht und seine Auftraggeber an diesem

Zusammenbruch völlig unschuldig sind . Hitler hat es schwer ,

die Welt von der deutschen Friedensliebe zu überzeugen . Die

Aufgabe Schachts , die Welt davon zu überzeugen , daß die

Bankrotteurwirtschaft des Regimes unschuldig an seiner

Pleite war , ist vielleicht noch viel schwerer .

Seit einigen Wochen , also ziemlich spät erst , scheint der

Reichsbankpräsident ein etwas böses Gewissen zu haben . Er

rechnet immerhin mit der Möglichkeit , daß man seinen über¬

zeugenden Beweisen von der ehrlichen Pleite nicht glauben

könnte . Darum hat er als ultimo ratio eine Drohung aus¬

gestoßen , denn er behauptet nichts mehr und nichts weniger ,

als daß die ganze Weltkonjunktur neuerdings zusammen¬

brechen müsse , wenn man es Deutschland unmöglich macht ,

weiter Zellulose , Baumwolle und Nickel zu beziehen w: e

bisher . Der Anteil Deutschlands an der gesamten Rohstoff¬

einfuhr der Welt ist zunächst , wie der Reichsbankpräsident

wissen müßte , verhältnismäßig gering . Er ist beispielsweise

nicht zu vergleichen mit dem riesigen Anteil Rußlands , der

etwa ein volles Jahrzehnt ausfiel , und zwar während einer

Periode , in der sich die größte internationale Hochkonjunktur

seit etwa einem Jahrhundert entwickelte . Von einem Ausfall

kann man aber nur dann reden , wenn den Rohstoff¬

ländern ein wirklicher Käufer entgeht . Ein Käufer ist der ,

der Ware kauft und bezahlt , nicht aber einer , der sie sich

schicken läßt , sie zu Kanonen und Uniformen verarbeitet , um

sich die Rechnungen nach dem nächsten Weltkrieg vorlegen zu

lassen . An Käufern dieser Art ist die kapitalistische

Konjunktur völlig uninteressiert und wenn Dr . Schacht auf

diesen Hinweis schmollend erwidert , er könne ja mit sofort

lieferbaren Automobilen und Schreibmaschinen bezahlen und

damit vielleicht die neue Weltkonjunktur ankurbeln , so wird

man auch über diese Drohung ebenso freundlich lächeln , wie

über die anderen Argumente Schachts .

Wenn der Reichsbankpräsident auch dann noch nicht wissen

sollte , was eigentlich eine Sackgasse ist , so wird er als letztes

vielleicht das Rezept seines Freundes Göring und der Herren

von der Rüstungsindustrie befolgen . Das sind nämlich

Soldaten , und die sind in der ganzen Transferfrage schon seit

langem der Ansicht , daß aus Verhandlungen nicht viel heraus¬

kommt . Sie lieben vollendete Tatsachen und sind dafür , den

Transfer einfach zu sperren . Von 15 Milliarden deutscher

Auslandsschulden gehören nun aber etwa acht Milliarden

England , Holland und ähnlichen Ländern , die eine passive

Handelsbilanz mit Deutschland haben , also vielmehr Waren

aus Deutschland beziehen , als sie dorthin liefern . Diese

Länder werden vielleicht sehr viel schneller zu einem Zwangs¬

clearing greifen , als Schacht angenommen hat . Die großen

englischen Blätter stellen diese Forderungen von Tag zu Tag

kategorischer auf . Man würde also den Gegenwert der aus

Deutschland mehr bezogenen Waren nicht nach Deutschland

überweisen , sondern ihn an Ort und Stelle zur Bezahlung der

englischen usw . Gläubiger verwenden . Vor deutschen

„ Gegenmaßnahmen " hat man keine Angst , denn man weiß

ganz genau , daß man in Berlin heute auch auf den kleinsten

Export nicht verzichten kann . Von den restlichen 7 Mil¬

liarden haben die USA . allein 5 zu fordern . Ein Zwangs -

Clearing käme hier nicht in Frage , weil die Handelsbilanz

der Vereinigten Staaten mit Deutschland aktiv ist . Aber die

Stimmung in Amerika ist augenblicklich nicht sehr gut für

das Hitler - Regime und wenn man grade den Amerikanern als

einzigen den Transfer vollständig sperren würde , weil man

bei den anderen Ländern ein Zwangs - Clearing fürchten muß ,

so würden Herrn Schacht auch seine zahlreichen Ver¬

beugungen vor Roosevelt wenig nützen .

Ist Deutschland heute noch ein ernst zu nehmender Ge¬

schäftspartner für die internationale Finanzwelt ? Herr

Schacht ist aus der Branche . — Er wird sich also diese Frage
beantworten können .

Deutsche Jtceifieit "

Moitnenient &pcetee :
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See £iwAetts#estow«tt »
„ Ohne Jestcutzuq kein Qecmcute "
\ on Max Baldauf

Außer dem allgemeinen Kot } kann jeder im „ dritten
Deich", je nach Temperament und Neigung , »ein besonderes
Leiden haben . Laßt euch das meines Kollegen Wutzlich
erzählen . Er ist in unserem Betrieb zweifellos der Unpoli¬
tischste , hat sich in der Demokratie nie um Parteien und

Bewegungen gekümmert und wollte lediglich möglichst ge¬
rauschlos regiert sein . Also ein ruhiger Beamter , wie wir

sagen . Gerade dem wird der blöde „ Einheitsfestanzug " zum
Verhängnis . Jawohl , derselbe Festanzug , den Ley verordnet
hat , damit die Arbeiter o o dt eine Uniform zu bezahlen
u nd die Schneidermeister was zu tun haben .

Wutzlich steht an der Werkbank neben mir . Klein , hager ,
schlecht genährt . Zwei Kinder , die Frau oft krank . Da¬
zwischen Arbeitslosigkeit , Kurzarbeit . Seine Frau braucht ein
Kleid , sein Aeltester ein Paar Hosen . Aber das allein ist ' s
nicht , was den Spund raus haut , wie Wutjlich sagt , er hat
einen Traum : Knickerbocker . . . Seit zehn Jahren läuft er
>n der gleichen Sonntagskluft rum . Er könnte drin konfir¬

miert sein , so sieht sie aus . Sonntags wandert er mit der
Familie gern ins Freie . Da sieht er andere mit Kniehosen .
«Mann, Du hast doch ordentliche Waden, " meint seine Frau ,
« hol Dir doch mal einen Anzug mit Knickerbocker ! " Seitdem
' st das »ein Traum . Fünfzehn Mark hatte er schon dazu

gespart . Jetzt soll er das für Ley stiften , damit das Ding —
Blau , zweireihiges Jackett — im Schranke hängt und mal
rausgezerrt wird , wenn die braune Bonzerie zum Antreten
kommandiert .

Seit zwei Monaten meckert Wutjlich neben mir — jedes
^ ort ein paar Monate K —Z . Vor einem Jahr hat er mit
seinem Nachbar vorsichtshalber das Naziblatt abonniert .
Seine Frau läuft in nationale Frauenabende , sein Aeltester
sollte demnächst in die Hitler - Jugend , Wutjlich geht jede

oche in „ Kraft und Freude " . Man rennt , was man kann ,
um seine Ruhe zu haben — aber bei der blauen Zwangs -
Jacke , da hakte es aus . Futsch ist die Sonntagskluft mit
Knickerbocker . Er steht abends in der Kammer vorm Schrank -
spiegel , mustert seine anständigen Waden , sieht die schönen
Kniehosen in Schaufenstern und möchte dem Sedlatschek
ein paar kleben .

Der Sedlatschek ist unser nationalsozialistischer Betriebs -

obmann , seit zwei Jahren Nazi und deswegen eifriger als die

alten , die schon zu rosten anfangen . Nach dem Märzrummel

lief unser Direktor brauner an als Hitler selber und machte

den Sedlatschek zum Vorarbeiter . Seitdem platzt der vor

Ehrgeiz und hat sich auch einen persönlichen Traum zu¬

gelegt : er , an der Spitze des Betriebs , alles in blau — und

der NSBO . - Vorstand sagt : „ Da , seht euch den Sedlatschek an !

Der hat seinen Betrieb in Schwung ! " Jede Woche kassiert er

pro Manu zwei Mark für Leys Zwangsjacke . So in Massen¬

bestellung würde es vier Mark billiger . Er hat schon bei

einigen Schneidermeistern akkordiert . Einer ist sein Schwa¬

ger . Und wieviel Prozent kriegt er von den anderen ?

Aber Sedlatschek will nicht nur ein organisatorisches Genie

sein nein , er dichtet auch . Seine erste Frau soll dran ge¬

storben sein . Aber durch die blaue Jacke ist bei ihm offen -

Äie JdeaCkaiikuccmz
Stauen zwischen Qewefic und JCochCöffeC

Vor einigen Monaten hielt der deutsche Propaganda »

' nister Dr . Göbbels eine große Frauenrede . Sie gipfelte in

Appell an die Frauenwelt , mit dem Manne in „ Ideal -

' nkurrenz " zu treten .

Dieser Appell ist von den deutschen Frauen mit Be -

isterung aufgenommen worden . Sie ließen sich vom 1 aumel

!« „ erwachten " Deutschland willig mitreißen . Vom Taten -

ang besessen , zogen diese „ nordischen Frauen " durch die

' nde und kündeten mit bewegtem Herzen die „ großen

» ten " der „ großen Frauen der Vergangenheit " . Jene

auen , die an „ unsichtbaren Fäden die große Politik regu -

irten " und die ebenso wie der Mann mit „ dem Schwert

nzugehen " wußten . Sie bedauerten es unendlich , „ daß es

ine Heerführerinnen mehr gibt " . Sie wären bereit ge -

isen , sich mit ihrem Amazonenheer Hcwrn Göbbels vor die

' ße zu werfen und appellierten an die Regierung , daß sie

h endlich wieder zu dem „ wehrhaften Weib der Ver -

ngenheit " bekehre . Mit seherischem Weitblick und in

ophetischer Ekstase schwärmten sie : „ Es wird aus unserem

rdischen Blut eine Zeit kommen , in der es keine Berufs -

rbote mehr für eine deutsche Frau gibt . Lediglich der

Idatische Beruf wird heute dem Manne allein vorbehalten ,

id doch werden wir endlich auch das weihliche Geschlecht

eder wehrhaft erziehen , wie es heute schon unsere erb »

chtigen Mädel ersehnen . . . "

Auch Herrn Göbbels kamen diese „ Sehnsüchte erbtüchtiger

Mädels " zu Ohren . Und in seinem Unterbewußtsein erhob

sich jenes „ wehe , wenn sie losgelassen " zu schauerlicher

Größe . Er schritt sofort zur Tat —: schon am nächsten Tage

ließen die braunen Zeitungen einen empörten Protest los

gegen den „ emanzipierten Blödsinn " .

Die Frage „ Schwert oder Kochlöffel " ? beantwortete er

kategorisch mit „ Kochlöffel " und verwies die „ nordischen

Frauen " in ihre Schranken , „ u m das deutsche Volk

vor Fantas t e r eien zu schützen , die uns

außenpolitisch schaden können . . . "

Wes das Herz voll ist , des fließt der Mund über . Neu¬

deutsch : Wenn ganz Deutschland widerhallt von dem Rufe

„ Volk ans Gewehr " , wer wollte es da der deutschen Frau

verübeln , wenn sie nicht zurückstehen will hinter mann »

liebem Tatendrang und nun ihrerseits nach dem Schwert

ruft ?

Herr Göbbels selber war es doch , der die „ Idealkonkur¬

renz " proklamierte ; nun die „ völkischen Frauen " sie ver¬

wirklichen wollen , droht er mit den „ außenpolitischen "
Folgen .

„ Es ist ein eigen Ding um die Logik des deutschen

Propagandaministeriums " resümierten die „ völkischen

Frauen " . Und rauschten tief gekränkt in ihre Gemächer

zurück . L. K.

r Kiedrich Kayßler

r Präsident der Genossenschaft der Deutschen Bühnen -

hörigen hat Friedrich Kayßler in Würdigung

'
jner Verdienste um die deutsche Theaterkunst anläßlich

"' ines 60 Geburtstages zum Ehrenmitglied der Bühnen -

Genossenschaft ernannt .

^ den Ruhestand

Eateritierungen : Der Ordinarius für pathologische Ana -

0,1 ) ie und animalische Nahrungsmittelkunde in der veteri -

' ' • ^ - medizinischen Fakultät der Universität Gießen Dr .

n ' ed . vet . et phil . A. 0 11 ist auf sein Ansuchen in den Ruhe -

Jl. and v " « etjt worden . — Der Polarforscher und Ordinarius

Ur Geografie an der Universität München Prof . Dr .

v. D a v g a 1 s k i ist auf sein Ansuchen von der Ver¬

pflichtung zur Abhaltung von Vorlesungen befreit worden .

Der erste Vorsitzende der Deutschen Philosophischen Gesell¬

schaft Prof . F. Krüger ( Leipzig ) hat sein Amt nieder¬

gelegt . Den Vorsitz hat bis auf weiteres der Tübinger Philo¬

soph Prof . M. W u n d t , ein Sohn Wilhelm Wundts , über¬

nommen .

Klimsch und Meid

Auf Vorschlag des preußischen Unterrichtsministers hat

der preußische Ministerpräsident den Professor Fritz

K I i m s ch von den vereinigten Staatsschulen für freie und

angewandte Kunst in Berlin - Charlottenburg zum Vorsteher

eines Meisterateliers für Bildhauerei und den Professor

derselben Schule Hans Meid zum Vorsteher eines

Meisterateliers für Grafik bei der preußischen Akademie

der Künste ernannt ,

Rauschgifte

bar noch eine Ader geplatzt . Er bedichtet die neue Uniform

von hinten und von vorne . Einige dieser Ergüsse erschienen

im Naziblatt . Nichts bleibt diesen Lesern erspart und uns

auch nicht : wer Samstags seine zwei Mark nicht abgeliefert
bat , kriegt eine Mahnung in die Hand gedrückt , mit einem

Versehen drauf . Etwa von der Art : Kummer breitet sich

nicht aus , hast Du den Festanzug im Haus . . .
Am schwierigsten hat ers mit Wutjlich . Das gibt immer

ein Gefluche . Sedlatschek drückt ihm eine Mahnung in die

Hand , geht rasch an der Werkbank weiter und Wutjlich liest :

„ Die Welt ist Lug , die Welt ist Trug — fest bleibt der

Einheitsfestanzug ! " Wutjlich wird grün , schmeißt den Wisch

unter die Werkbank und scharrt mit den Tretern drauf rum .
Der März ist vorbei , Wutjlich hat erst zwölf Mark an¬

gezahlt , der Braune trifft ihn allein im Lagerraum , drückt

ihm einen Zettel in die Hand : „ Was nützt der arische Ahne ,

ohne Festanzug kein Germane ! " Macht mal was gegen so n

dichterisches Talent ! Wutjlich packt den Wisch , funkelt den

Obmann von unten her an und fragt listig : „ Willst Du mir

einen Gefallen tun ? Ja ? " Und nun kommen Götz von Berli -

rhingen , Brehms Tierleben , Drohungen und Verwünschungen ,
daß man den Krawall im Büro hören konnte . „ Ich sch . . .
auf eure Uniform ! Hast Du Deine Prozente schon ? Spitz¬
buben elende " Der Sedlatschek wird fahl , schaut

sieh um , niemand in der Nähe , er geht . Soll er den Mann

ins Konzentrationslager sperren lassen ? Wenn ' » ein Marxist

wäre , ein vaterlandsloser Geselle , ein Politischer , einer von

der Kommune , schön — aber so ' n unbeschriebenes Blatt !

Die hat der Obmann zu gewinnen , fordert die NSBO . Er

setzt sich zu Hause hin und dichtet , und am nächsten Tag
hat der Wutjlich einen Zettel auf der Werkbank : „ Kleider
machen Leute — bedenk das und zahl heute . " Denn Sedlat¬
schek » Traum ist nun mal die blaue Betriebsmannschaft . Am

ersten Mai soll sie am Nasenring vorgeführt werden .

Wutzlich kennt den ersten Mai von früher her ein bißchen .

Da ging er auch manchmal mit , ohne daß er recht wollte .

Aber da kam jeder , wie er war , manche trugen Bluse und

Arbeitstracht . Da gings nur um große Dinge : Völkerfrieden ,

Freiheit , Kampf für den Sozialismus — Hose wie Jacke

waren gleichgültig . Weün er jetzt vom ersten Mai hört , dann

gehts in Poesie und Prosa um den „ Einheitsfestanzug " , nichts

vom Weltfrieden , nichts von Völkersolidarität , nichts vom

Kampfe gegen den Kapitalismus . Die Nazis haben einen Tag

für die Textilindustriellen draus gemacht . . .
Seit Wochen spüre ich , daß Wutziich das Saufen anfängt .

Er sieht verschwiemelt aus . riecht nach Fusel , räsoniert

manchmal wie betrunken über die Werkbank hin : „ Ich

kotze auf die Zwangsjacke . . . Sonntagskluft brauchen wir ,

keine Massenuniform . . . In die Wurst hacke ich den

Kaffer . . . " Ich merke , wie sich neben mir eine Katastrophe
entwickelt . Während des Krieges soll er schon mal so ' ne

Periode durchgemacht haben — jetzt bringt ihn das „ dritte

Reich " zum Saufen . Und diesmal ist die Sache gefährlich .
Damals durfte er schimpfen — jetzt gleicht er einem Nacht -

wandler , der ab und zu polternd , drohend , schimpfend am

Abgrund entlang tobt . Eines Tags wird er drin liegen . . .

„ Jawohl , aber nicht ohne Festanzug, " beharrt der Sedlatschek .

. Von Georg Wilman

In Berg in der Pfalz wurden der nationalsozialistische

Bürgermeister und vier andere Personen wegen Kokain¬

schmuggels verhaftet : alle fünf gehörten einer inter¬

nationalen Rauschgift - Schmugglerbande an .

Das Giftgeschäft wächst und blüht und gedeiht
In deutschen Vaterlanden .

Es ist fürwahr eine herrliche Zeit

Für Rauschgift - Schmugglerbanden .

Teils handeln die Herren mit Skopolamin ,
( Für Leipzig beispielsweise )
Teils gehn Bürgermeister mit Kokain

Geschäftlich auf die Reise .

Da hat man doch jüngst in der fröhlichen Pfalz

Einige Herren ergriffen ,
Die war ' n statt wie üblich im Hopfen - und Malz -

Im Rauschgifthandel begriffen .

Das soll uns nur recht sein , denn das Kokain

Ist doch nur für feine Leute .

Dagegen sollt man auch vom Leder ziehn

Gegen die andere Meute ;

Herr Göbbels zum Beispiel , der Propagandist ,
Vergiftet täglich und stündlich

Das bißchen , was noch zu vergiften ist ,

Schriftlich sowohl als auch mündlich .

Auch die deutsche Presse ( was sich so nennt )

Streut Gifte durch alle Spalten .

Ueberhaupt läßt im giftigen Element

Sich ' s am besten schalten und walten .

Und was Herrn Banse in Braunschweig betrifft ,
Den braunen Aufrüstungslehrer ,
Der hat eine ganze Sammlung von Gift ,
Die machen das Leben uns schwerer .

Man sollte nicht gar zu zimperlich sein

Und entlasse den Berger Meister ;
Er ist im Grunde kein größeres Schwein

Als die andern , und dann beweist er ,

Daß Deutschland , trofjdem ' s aus dem Völkerbund

Protestierend hinausgetreten .
Noch immer lustig , fidel und gesund
In Weltverbänden vertreten .

Denn ist ' s auch nicht grade das Genfer Haus .
So ist es der Rauschgift - Weltbund .
Schließlich kommt das ja auf ' s selbe raus !

Die Hauptsache : es ist ein Geldbund !

tut RciefuxechseC
Ganz ohne Kommentar

Personen :

Professor Gumbel , einer der hervorragendsten deut¬
schen Mathematiker , Professor an der Universität Heidel¬

berg , vom „ dritten Reich " sofort entlassen , jetzt an der

Lyoner Universität .
Professor Bieberbach , Ordinarius der Mathematik

an der Universität Berlin und ein früher sehr angesehener
Gelehrter . Gegen die Absetzung von 200 Professoren der
Universität Berlin ( darunter seine Fachkollegen Einstein ,

Schrödinger , Haber ) bat er keinen Widerspruch erhoben .
Er arbeitet zur Zeit über „ Mathematik und Rasse " .

I .

Universite de Lyon , 8. 4. 34

Herrn
Prof . Dr . II

Au » Ihrer Zusendung ersehe ich , daß ich noch Mitglied

der Deutschen Mathematiker - Vereinigung bin . Da diese ,

entgegen ihren Statuten , der Zerstörung der deutschen

Wissenschaft keinen Widerstand entgegengesetzt hat , beeile

ich mich , diese Mitgliedschaft aufzugeben und bedaure nur ,

daß ich dies aus Unkenntnis nicht bereits früher getan habe .

E. J. Gumbel .

II .

Die „ deutsche Wissenschaft " reagierte prompt per Post¬

karte .

Berlin , 14 . 4. 34

„ Zur Antwort auf das gefällige Schreiben an Herrn

H : GOETZ VON BERI . ICH1NGEN .

Was verstehen Sie von d e u t s dl e r Wissenschaft ?

( gez . ) Bieberbach .

III .

Universite de Lyon , 16 . 4. 34

Herrn
Prof . Dr . Bieberbach

Universität Berlin

Ich bestätige den Empfang Ihres ungefälligen Schreibens

und bedaure , im Interesse des Ansehens der Wisse , diaft

nicht im gleichen , neudeutschen Sauherdenton antwot .

zu können .

( gez . ) E. J . Gumbel .

Das Bibliothekswesen in der Sowjetunion
Die letzte Sitzung des Zentralexekutivkomitees der Sowjet¬

union befaßte sich mit der Untersuchung des Bibliothek¬

wesens . Seit der Revolution ist der Bücherbestand der
öffentlichen Büchereien von 9 Millionen Bänden vor der
Revolution auf 124 Millionen Bände 1932 gestiegen . Für

Kollektivwirtschaften , Betriebe und als Wanderbibliotheken
für da » flache Land gab es 1932 111 000 Einheiten , deren
Leserzahl ununterbrochen wächst . Allein 1932 zählte man
15 Millionen Arbeiterleser . Für die weitere Entwicklung des
Bibliothekwesens wurden zahlreiche Beschlüsse gefaßt , die
in erster Linie die Heranbildung von qualifizierten Biblio¬
thekaren sichern sollen .
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Eine vergessene Ansel
Von Fesn llaurent

Paris . Anfang April .
2000 Kilometer von der südamerikanischen Küste , 10 000

Kilometer von der westeuropäischen entfernt , liegt die Insel
Tristan da Cunha verloren und verlassen im Südatlantik da .
Als im Jahre 1919 ein englisches Schiff dort anlegte , und
von dem furchtbaren Krieg berichtete , einem Krieg zwischen
Gasen und Maschinen , schüttelten die Bewohner den Kops .
Sie wußten von nichts . Sie hatten den Krieg glücklich ver -
schlafen . Als vorher zum letzten Mal ein Schiff dagewesen
war , zählte man das Jahr 1913 . . . Und doch sind es keine
Wilden oder Halbwilden , die Bewohner von Tristan da
Cunha , sondern ergebene Untertanen S . M. des englischen
Königs , hörend aus das Gottesmort eines anglikanischen
Pastors und stolz , eine Kolonie des weiten britischen Insel -
reichs zu bilden .

Als im Jahr 1919 das Schiff wieder anlegte , gab es auf
der Insel kaum noch etwas zu essen . Tee , Mehl , Früchte -
konserven waren ausgegangen , sogar die Seife . Denn aus
Tristan da Cunha wächst nichts , die Tiere meiden die Insel , nur

die Menschen haben sie ausgesucht . Der portugiesische Seefahrer
und Abenteurer Tristan da Cunha hatte sie im 16. Jahr -
hundert entdeckt . 1816 nahmen die Engländer von ihr Besitz
und die Nachkommen der damals gelandeten Seeleute be -
Völkern bis heute das früher gänzlich menschenleere Eiland .

Tie großen Schiffe fahren an der Insel vorbei . Höchstens
alle zwei , drei Jahre einmal landet ein Dampfer der

britischen Flotte für ein paar Stunden in ihrem Hasen . So -
eben meldet nun ein Kabel , daß das Luxusschisf „ Atlantis "
bei einer Weltreise auch auf Tristan da Cunha anlegte .

Das Erscheinen eines Schiffes am Horizont ist für die
Inselbewohner das große Abenteuer ihres einförmigen
Daseins . Sie erwarten keine Post , denn keiner hat An -
gehörige in der übrigen Welt . Aber sie lassen sich berichten ,
wie es draußen zugeht , und dann schütteln sie immer wieder
den Kopf . So geht es schon seit hundert Jahren . Wenn das
Schiff wieder fortfährt , tragen sie kein Bedauern im Herzen .
Bor zwei Jahren waren sie genau 95 an der Zahl . Sie
finden , daß sie miteinander besser auskommen , als die
Bölker über dem Meer . Deshalb hat auch noch keiner von
ihnen jemals das Verlangen gehabt , die Insel auch nur be -
suchsweise zu verlassen . To leben sie auch friedlich patri -
archalisch und ohne Technik genau so , wie man vor 100
Jahren gelebt hatte . Brachte ihnen einmal ein Schiff ein
modernes Gerät mit , so wiesen sie es zurück , weil sie es für
überflüssig und schädlich hielten .

Aus der „ Atlantis " hatte sich diesmal der neue Pastor ein -

geschifft . So einen Pastor hatten selbst die ältesten Insel -
bewohner noch nicht gesehen . Er ist der reinste Tausendsassa .
Er kann nicht nur wunderschön predigen , sondern auch schad -
hafte Zähne flicken , die Hühner so pflegen , daß sie mehr Eier

legen , Häuser bauen und als strenger Richter einer Ge -
meinde vorstehen . Zudem bringt er noch einen ganz
modernen , starken Radioapparat mit , der über 10 000 Kilo -

metcr hinweg die Insel mit England in ständigem Kontakt

halten syll .
Man hat noch nichts darüber gehört , ob sich die Insel -

linder mit dem unheimlichen Gerät befreundet haben . Bor
fünf Jahren vollführten sie einen Sturm auf einen Radio -
apparat , weil er angeblich den Blitz anzog und sie überhaupt
in ihrer Jnselsriedlichkeit störte . Wir brauchen über solche
Naivität nicht zu lächeln , die vielleicht höchste Klugheit ist ,
denn wie sollten sie sich mit einem Radioapparat abfinden ,
wo sie auch noch nie in ihrem Leben ein Pferd gesehen haben ,
geschweige denn ein Auto . Denn wild leben keine Pferde
auf der Insel und noch nie hat ein königlich - britisches Schiff
daran gedacht , eins da auszuladen . Es wäre übrigens ein
richtiges Kreuz damit , denn auch das Gras ist spärlich auf
Tristan da Cunha . Es ist uns durch Komfort , Ueberflüssig -
ketten und tausend künstliche Reizmittel verwöhnten euro -
päischen Menschen kaum begreiflich , wie man sein Leben in
solcher Anmut und Genügsamkeit verbringen kann .

Die Inselbewohner aber fragen nach nichts . Sie wissen

nichts von höheren Ansprüchen und wollen auch davon nichts

wissen . Sie werden geboren , gehen , wenn sie mündig sind ,

den Tag zur Predigt in die Kirche und sterben wieder still .

Unfromme Wünsche kennen sie nur mit einer Ausnahme :

nämlich wenn sich zwei verlobt haben . Da wollen sie ein

eigenes kleines Haus aus Holz haben . Nun ist aber eben

nichts auf Tristan da Cunha rarer als Holz . Drum beten

nun die Brautpaare : „ Herr , gib uns einen Schiffsbruch und

möglichst viele schöne Planken , damit wir ein Haus für uns

und unsere Kinderschar bauen können . " Das einzige Holz ,
das es auf der Insel gibt , und wovon alle Häuser gebaut
sind , besteht aus alten Bordwänden , Schiffsbänken und

Warenkisten , die das Meer nach Schiffsbrüchen ans Land

wirft . . .
Leider ist den Inselbewohnern der Friede nicht mehr aus

allzu lange Zeit sicher . Tristan da Cunha ist eine verlorene

Insel im Weltmeer und das gerade macht ihren Wert aus .
Wenn einmal die Flugzeuge den Südatlantik durchqueren ,
so ist das Eiland die ideale Zwischenlandungsstation . Da -

durch gewinnt es auch strategischen Wert . England weiß ,
welch wichtigen Posten es damit in der Hand hat und des -

halb läßt es die Einwohner nie ganz im Stich , um so zu
verhindern , dan sich ein anderes Land für sie interessiert . Es
ist neuerdings sogar die Rebe davon , eine regelmäßige , ein -

jährige Schiffsverbindung herzustellen , wie es zur Zeit vor
den Burenkriegen der Fall war .

Borläufig aber haben die Bewohner genug Sorgen mit

ihrem modernen Pastor . Was der nicht alles für Neuerungen
und Umwälzungen herbeiführen will . So brachte er außer

dem Teuselsrabiogerät auch noch ein Hasenpärchen mit : „ Auf

daß sie sich vermehren, " meinte er feierlich . Aber die

„ Tristanisten " wollen nicht einmal jeden Tag frisches Fleisch
essen . Der Jnselälteste wies das Geschenk unerbittlich zurück :

„ Die Insel ist schon genügend von Ratten und Katzen

verseucht , wir wollen uns nicht noch eine dritte Plage auf den

Hals laden . " Und damit überantwortete er das Hasen -

Pärchen dem Küchenmesser . Auf drei Jahre wurde der Pastor
nach der Insel geschickt , drei Jahre muß es die Insel mit

ihm und er mit der Insel aushalten . . .

Kotten die Kleidet : wieder kürzer werden ?

Paris , 18. April . Wieder ist ein wilder Kampf zwischen den

Anhängern des kurzen und des langen Damenkleides ent -

brannt . Die „ Kurzen " rufen etwas von praktisch sein , vom

Typ der modernen Frau , von sportlich sein und wollen über -

Haupt mehr Bein sehen . Aber dennoch sind die „ Langen "

Sieger geblieben , sie haben diesmal ihre Beweise aus der

Geschichte geholt : Das kurze Kleid ist keine Schöpfung der

Praxis , sondern der Oekonomie . Im Jahre 1917 wandte sich

die Frau des amerikanischen Kriegsministers an den fran -

zösischen Botschafter in Washington , den sie als Fachmann in

Modedingen betrachtete , und beklagte sich darüber , wie schwer

es jetzt sei bei den Schwierigkeiten der Materialbeschaffung
neue Kleider zu tragen . Der französische Botschafter wußte
Rat : „ Meine Dame , verkürzen Tie einfach die Kleider , dann

brauchen Sie weniger Material ! " Die Dame entgegnete :
„ Aber alle französischen Modeblätter bringen lange Kleider ! "

Drei Monate später brachten auf Grund dieser Unterredung
die französischen Modejournale kurze Kleider und die Welt

trug sie . Heute aber , so sagen die Verfechter der langen
Mode , haben wir keinen Materialmangel , wir brauchen Ar -

beit für unsere arbeitslosen Weber , darum Frauen der Welt ,

tragt die Röcke lang !

Die /Dänner von Kentucky

dürfen nicht trinken

Kentucky war immer der trockenste Staat von Amerika ,

hier regieren die Frauenvereine . Die Abschaswng des Pro -

hibitionsgesetzes ist fast spurlos an diesem Staate vorbei -

gegangen , und als Roosevelt allen anderen Staaten die Frei -

heit des Trinkens wiedergab , setzte sich der Gouverneur von

Kentucky hin und erließ ein neues Dekret über den Berkauf

von medizinischem Alkohol . Die Bedingungen zum Erhalt

von Alkohol sind jetzt folgende : erstens darf jeder Arzt Re -

zeptc ausschreiben , auf die sein Patient das kostbare Naß zur
Wiederherstellung seiner Gesundheit beziehen darf . Zweitens
aber darf jede Person über einundzwanzig Jahren für sich
selbst medizinischen Alkohol beantragen , jedoch mit der feier -

lichen schriftlichen Erklärung : „ Ich bin dem Trünke nicht
ergeben und während der letzten sechs Monate nicht wegen
Trunkenheit verurteilt worden . " Der berühmte Kentucky
Rye Whisky , der in der Vorverbotszeit in ganz Amerika
berühmt war , bleibt aber für die durstigen Männer von
Kentucky weiter verboten — zur Schadenfreude der Konkur -

renz aus den Nachbarstaaten .

Letzte Vorstellung
im Theater Siravilkys

Paris , Mitte April .

„ Mit einem Lächeln laßt michs Euch sagen : Das ist vorbei,
das ist vorbei . . . " sang Rita Georg , der gefeierte Star

des Theaters „ Empire " , das Alexander Stavisky gehörte .

Die Pariser summten den Schlager mit — aber die schöne

Rita hat wohl kaum geahnt , wie wahr dies kleine Liedchen

werden würde . Oede und leer stand das Theater im besten

Viertel der Seinestadt , du Scheiben waren eingeschlagen , die

schreienden Reklameplakate hingen in Fetzen herunter . Die

Pariser aber sangen den Schlager weiter , er klang jetzt so

ironisch und Rita Georg hat schon lange das schöne Frank -

reich verlassen .

Jetzt aber hat das Theater „ Empire " seine endgültige

letzte Vorstellung gegeben , vor vollem Haus , vor einem an -

geregten Publikum , das aber die guten Pointen nicht be -

klatschte , sondern erregt durcheinanderschrie — es war eine

Gastvorstellung im Leihhaus — seltsam , daß alle Geschäfte

des Hochstaplers mit diesem ominösen Gebäude in Ber -

binbung stehen .

Die Kostüme des Theaters wurden zur Versteigerung ge -

bracht , alle die bunten Kleider der Schauspielerinnen , der

Mädchen vom Ballett . Der Auktionator rief aus : „ Kostüme

von großer Pracht und in bestem Zustand , gut eingemottet ,

fast nicht getragen . " Man hatte immer mehrere zu einem

Paket gebündelt , es war für die Käufer eine kleine Lotterie ,

denn der Auktionator gab nur en gros ab .

Wer waren die Kauflustigen ? Neben vielen Neugierigen

die Schaubudenbesitzer der Pariser Märkte . Hier bot sich

für sie eine herrliche Gelegenheit , ihre Requisiten aufzu -

frischen , und bald werden die Ausrufer auf den Rummel -

plätzen stolz verkünden , daß ihre Truppe , eingekleidet von

den ersten Pariser Modehäusern , konkurrenzlos sei , ja .

daß sogar die Dame ohne Unterleib in der Abendtoilette

der einst so gefeierten Rita für einen einzigen Franken zu

bestaunen sei .

Die Versteigerung hat befriedigende Ergebnisse erzielt ,

einige tausend Franken sind in die notleidenden Kassen ge -

flössen ? beglückt zogen die Käuser mit ihren bunten Flitter - r

kleidern ab .

DaS „ Empire " aber wird zum Kino — und in der ersten

Wochenschau wird es unter anderem die Versteigerung der

Kostüme Rita Georgs zeigen .

Draußen aber singen die Pariser : „ Mit einem Lächeln

laßt michs Euch sagen : das ist vorbei , das ist vorbei . ,

Väter stürmen eine Schule
In Bieux - Rue , einem kleinen Dorf bei Rouen , haben die

Schulkinder eine Schlacht erlebt , wie sie alle Kinder der West
erträumen . Schon lange waren zwischen der Lehrerin und bdr

Einwohnerschaft Streitigkeiten wegen der Erziehung ber

Kinder ausgebrochen . Als die Lehrerin trotz der Ausforde -

rung der Gemeinde ihren Posten nicht verlieb , zogen die

Väter geschlossen vor die Schule und besetzten das ver -

schlossene Schulhaus mit stürmender Hand . Bänke , Katheder

udn Tafeln wurden vor die Türe geschafft , und die Kinder ,

die aus der Entfernung dem Tun der Väter zusahen , konsta -

tierten mit Begeisterung , daß heute wohl die Schule aus -

fiele . Der Bürgermeister und die Lehrerin haben die vor -

gesetzte Behörde angerufen und nun hat sich ber Minister
für Unterrichtswesen mit dem Sturm auf die Schule von

Bieux - Rue zu beschäftigen .

Parademarsch mit nackten Veinen

London , 18. April . Während seines Aufenthalts in Süd -

afrika mußte der Prinz Georg von England neben vielen

Paraden auch die Parade der Kadetten von Rodhesia ab -

nehmen . In langen Gliedern ausgerichtet standen die jungen
Schwarzen da , ihre Führer trugen stolz den Fez , sonst aber

waren die zukünftigen Vaterlandsverteidiger nur mit einem

kurzen Hemdchen und Hose bekleidet , und als nun der
Trommelwirbel erklang , warfen die strammen Jungens ihre
nackten Beine im Parademarsch so hoch , wie das beste eng -
lischc Garderegiment . Nur so einen schönen Krach , wie bei
den genagelten Soldatenschuhen soll es nicht gegeben haben .

Dapoleons Kelbstmordverluch
Gr nahm Opium in der Dacht vor seinem Thronverzicht

In einigen Werken über Napoleon l . wird die Tatsache

verzeichnet , daß Napoleon in der Nacht zum 13. April 1814 .

wenige Stunden , ehe er auf den Thron Verzicht leistete , in

Fontainebleau versucht hat , Selbstmord zu begehen . Diese

Angaben wurden bisher immer für unverbürgte Gerüchte

gehalten , weil niemand aus der unmittelbaren Umgebung

Napoleons darüber Aeußerungcn getan oder Aufzeichnungen

hinterlassen hat .
Vor kurzem wurden in einem Privatarchiv in Paris die

handgeschriebenen Auszeichnungen des Generals de Caulain -

court , der als Begleiter Napoleons in Rußland , und 1814

als Minister des Auswärtigen ständig in der nächsten Um -

gebung des Kaisers lebte , gesunden . Das Manuskript ent -

hält viele bisher unbekannte Einzelheiten über die Ereig -

nisse in den Jahren 1800 bis 1827 , dem Jahr , in dem Cau -

laincourt gestorben ist . Ein Pariser Verlag hat sich der

Memoiren des Generals angenommen . Der dritte Band , der

jetzt erscheinen soll , enthält eine Darstellung des Generals

über die Vorgänge in jener denkwürdigen Nacht im Schloß

von Fontainebleau . Der Schilderung des Vertrauten Napo -

leons sei über den bisher nicht beglaubigten Selbstmord -

versuch des Kaisers folgendes entnommen :

Der letzte Wille des Korsen

„ Der Kaiser ließ mich um 3 Uhr nacht ? zu sich rufen . Ich

fand ihn halb liegend , halb sitzend auf dem Sofa seines

Salons . Im Zimmer brannte nur ein kleines Licht . Der

Kaiser glaubte nicht , daß er noch länger leben könnte und
bedauerte das Schicksal seines Sohnes , der jetzt dem

triumphierenden und nur auf Kränkung bedachten Feind sich
ergeben müßte .

„ Ueberbringen Sie das der Kaiserin, " fuhr der Herrscher
fort und überreichte mir eine Brieftasche , die einen dicken Um -

schlag enthielt . „ Die Kaiserin soll durch Sie erfahren , wenn
ich nicht mehr am Leben bin , daß ich immer an ihre Treue
geglaubt habe . Sie soll darum kämpfen , daß ihr Sohn Eugen
Toscana bekommt . Das ist mein letzter Wille .

Aber Sie müssen der Kaiserin noch sagen , daß ich glücklich
sterbe , wenn ich daran denke , was sie mir alles an Freude ge -
schenkt hat . "

Der Knrnpk mit der Vergiftung
Der Kaiser schien von seinen eigenen Worten sehr gerührt

zu sein und blickte sinnend vor sich . Manchmal setzte er an ,
als ob er weitersprechen wollte , hielt dann aber plötzlich
inne . Auf einmal begann er heftig aufzustoßen . Ich eile zur
Tür . um Hilfe zu holen , aber der Kaiser , von starkem Brech -
reiz gequält , hielt mich zurück . Plötzlich übergab er sich und
drohte umzufallen . Ich fing ihn auf und berührte seine
Stirn , die von eisigkaltem Schweiß bedeckt war . Der Kaiser
erbrach - immer aufs Neue und wandte sich in heftigen
Schmerzen . Er verlor jedoch das Bewußtsein nicht .

Zwischen zwei Anfällen von Uebelkeit schenkte er mir

seinen Säbel und gab mir den Austrag , sein Necessaire sei -

nem Stiefsohn Eugen zu überbringen . Tann begannen die

Anfälle ihn erneut zu schütteln , und es sah aus , als ob die

letzte Stunde des Kaisers gekommen wäre . Ich sprang aber -

mals auf , um Hilfe zu holen , aber Napoleon hielt mich

wiederum zurück . Er rief aus : „ Wie schwer ist es doch zu

sterben , was für ein Unglück ist es , gerade im Augenblick ,
da man sich den Tod wünscht , eine kräftige Natur zu haben ,
die sich ans Leben klammert ! "

Dann verfiel der Kaiser in eine Art Halbschlaf . Er warf

sich hin und her , hielt zusammenhanglose Reden und rief

immer wieder den Tod herbei .
Den wirren Reden entnahm ich , daß der Kaiser eine große

Dosis Opium genommen hatte , das er seit dem russischen

Feldzug ständig in einer Dose bei sich trug . Die Dose lag

leer auf dem Boden .

Zwischen dem Befehl des Kaisers , das Zimmer nicht zu
verlassen , und dem Wunsch , HUfe herbeizuholen , hin - und her -

schwankend , versuchte ich , das Erbrechen weiter zu fördern .
Nur wenn sich der Magen des Kaisers von dem Gift befreien
konnte , ehe es richtig zu wirken begonnen hatte , konnte mein

Herr gerettet werden . Auch der Kaiser schien daran zu den -

ken , denn er versuchte immer wieder , dem Brechreiz zu wider -

stehen . Aber das gelang ihm nicht . Der Magen leerte sich
immer mehr und nach dreistündigem harten Kampf mit dem
Tod schien sich der Zustand des Monarchen zu bessern .

Ehe er in einen Erschöpsungsschlas siel , sagte er noch :
„ Also auch mit diesem Mittel kann ich dem Leben nicht ent -
rinnen . Ich habe Opium genommen , weil dieses Gift den
Ausdruck des Gesichts auch im Tod nicht zerstört . Hätte ich
doch ew anderes genommen . "



Der ermordete Prophet
Leben und Tod des Erle Jan üanussen . Hellseher . Jude und Naii

Unter diesem Titel hat kürzlich Frederic Lassagne in der
vorzüglichen Pariser Illustrierten „ Bu " eine Serie von sechs
Anikeln veröffentlicht , die geeignet sind , Aufsehen zu cr -
tegen . Leider ( aber auch begreiflicheriveisej gibt der Autor
Vicht die Quellen an . aus denen er sein sehr detailliertes
Wissen geschöpft hat . Man muß ihm also die Verantwortung
kür die historische Richtigkeit seiner Darstellung überlassen ,
deren Glaubwürdigkeit allerdings unter anderm durch eine
ganze Reihe interessanter Fotos erhärtet zu werden scheint .
Im übrigen tut man gut . sich zu erinnern , daß die Wirklich -
reit oft weit abenteuerlicher und santasttscher ist . als sie selbst
die fruchtbarste Erfindungsgabe ausdenken könnte . Aber fol -
gen wir der Darstellung des Autors :

Der junge Prophet
Der ursprüngliche Name des Hellsehers Eric Jan Hanns -

sc » ist Herschcl Steinschneider . Er ist der Sohn eines Syna -
livgendieners in einem kleinen galiztschen Ort , wo er alS
Talmudschüler den Unterricht des Rabbiners genießt : denn
dieser wilde und kräftige Bursche beweist schon als Halb -
wüchstger eine ungewöhnliche Intelligenz und eine bejon -
dere Begabung für die esoterischen Geheimnisse einer Lehre ,
deren religiöse Bedeutung ihn freilich wenig kümmert . Als
er , um Lassagne zu zitteren , „ der Tochter des Rabbiners in
einer anderen Währung daS Lehrgeld für die Unterrichts «
stunden ihres Baters zahlt " , muß er auS seinem Dorf slie »
ben . Er schließt sich dem Wanderzirkus Bellachini an , wo
er unter dem Namen Steno alS Degenschlucker und manch -
Mal auch alS Wahrsager auftritt . EineS Tages , irgendwo
>n der Krim , hat er daS Glück , daß der Zar Nikolaus der
Zweite während eines Landaufenthaltes die Borstellung deS

Zirkus Bellachini besucht und dabei auf den merkwürdigen
Degenschlucker Steno aufmerksam wird , der die Gabe deS
Hellsehens besitzen soll . Einer Laune folgend , läßt der Zar
thn am nächsten Tage rufen und reicht ihm einen Ring mit
dem Wappen der Romanosss , der die Verbindung mit dem
Hellseher herstellen soll . Und plötzlich überkommt diesen her -
gelaufenen Zirkusmenschen eine furchtbare Vision , die sich
unwiderstehlich über seine Lippen drängt . Er prophezeit den
Krieg , Millionen von Toten , die Niederlage , die Revolution ,
den Sturz deS Thrones und endlich daS jämmerliche Ende
der ganzen Zarenkamilie im blutigen Dunkel eines Kellers .
Der Zar hört die Weissagung an , ohne ein Wort zu sprc -
wen , aber er will den Ring nicht zurücknehmen , der so schreck -
i ' che Bilder eingab . Und blitzschnell begreift der Prophet aus
dem Wanderzirkus , daß er der Stärkere ist , daß seine Gabe ,
echt oder unecht , ihm die Macht gibt . Furcht zu erwecken und
dadurch zu herrschen . Er wird da » niemehr vergessen . —
Aber am nächsten Tag erhält der ZirkuS Bellochini den AuS «
weisungsbefehl und muß Rußland auf schnellstem Wege ver -
laßen .

Der weissagende Soldat

Tann kommt der Krieg , und auS de « Degenschlucker Steno
wird der österreichische Infanterist Herschcl Steinschneider ,
vierundzwanzig Jahre alt . Aber er hat wieder Glück . Sein
Regimentskommandeur , Oberst von Helmbacker , ist Spiritist
und interessiert sich brennend für diesen jungen galizischcn
Juden , der durch seine Weissagungen den Zaren selbst in
- Schrecken versetzt hat und dessen untrügliche Prophetengabe
man natürlich auch für strategisch « Operationen nutzbar
machen kann . Sogar der Divisionskommandeur verzichtet
aus Angriffe , deren verlustreiches Scheitern der Prophet mit
Sicherheit vorausgesagt hat . Und tatsächlich beweist dieser
Merkwürdige Mensch ja täglich seine übernatürliche Fähig »
leiten , er findet verborgene Quellen , vergrabene Schätze ,
versteckte Lebensmittel : er ist unentbehrlich . Aber dabei nicht
etwa düster und feierlich , sondern ein guter , lustiger Käme -
rad , der oft des Abends Offiziere und Mannschaften durch
seine Vorführungen erheitert . Auf solche Weise läßt sich
selbst im Krieg Geld verdienen , und alS das alte Oesterreich
zusammenbricht , kann Herschcl Steinschneider seinen Auf -
stieg beginnen . Er ist schon beinahe reich , als er , noch mitten
tu der Revolution , sich in der Wiener Löwengasse als Heil -
magnetlseur und Wahrsager niederläßt . Von nun an heißt
er Eric Jan Hanussen , ein athletisch gebauter , rothaariger
Nordländer von unzweifelhafter Echtheit .

Ganz Wien liegt damals im Bann von Sigmund Breit -
bort , dem stärksten Mann der Welt , der schwere Etsenstangen
mit den Zähnen biegt und aus seinem Brustkasten riesige
«teilte mit Schmiedehämmern zerschlagen läht . Gegen einen
fo glanzvollen Konkurrenten ist schwer auszukommen . AlS
der edle Nordländer Hanussen die schreckliche Enthüllung
macht , daß Breitbart ein galizischer Jude sei , wird ihm mit
derselben Feststellung geantwortet , und auch als er , die

Glanznummer Breitbart parodierend , aus dem schmächtigen
Körper eines hypnotisierten MediumS Martha Farra noch
größere Steine als die von Breitbart zer ' chlägt . nützt ihm
das nichts , er wird als Taschenspieler abgetan . Aber Hanns
sin ist entschlossen , den Konkurrenten zu vernichten . Und
siehe da . ein merkwürdiger Zufall kommt ihm zur Hilfe . Als

Rrcitbart eines Abends in der Vorstellung mit bloßer Faust
große eiserne Nägel in Holzvlanken einschlägt , verletzt er
sich leicht an der Hand Am nächsten Tage stirbt er an Blut -

Vergiftung . Aber merkwürdigerweise nutzt Hanussen leinen

Triumph nicht a » S. Sowie der Tod Breitbar ' S bekannt ge -
worden ist . verläßt der Hellseher plötzlich Wien und geht
nach Prag .

Der „ lebendige Gasometer "

Dort tritt er sieben Monate lang im Variete - . u. t njter
sensationellen Nummer aus . «sie belßt . d " leben g

meter " und besteht darin , daß e . n Mensch > itnöwnotiwcn

Schlas mit Leuchtgas vollgepumvt^ wird , worauf dieser G

bebälter Beleuchtungskörper Weist oder silbst eine » ow

flamme , auk der man ein Omelette ^bereite
-

genug Arbeitslose in Prag , die sich für &elb » u
^

fem Experiment zur Verfügung stellen . Aber
^

»st der . lebendige Gasometer " ein toter « « lometer l

Vergiftung ! Tie Nummer w' rd po >,ell ' ch verboten , u

Hanuiien ziebt sich aus seine Praxis alS HeUmagnet , cur

Hellseher zurück Er bot eine grvne , vorwieaend iocio ico «

Klientel , die er vorzüa ' ich » » benutzen ver . teh Alle ? waS

ihm schwatzhafte Frauen i » der Hvonose oder tn einet üt

beistünde ausplaudern , die ganze «fo ^fchrwif hob » M «

wird von ihm zu einer gemhrten Kartete »
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Polizei macht von seinen flUentotilrltÄ ' e« «J ' *
und selbst die Börsenkurse vermag er vorherzusagen m «

leich , nTf ^ dinos auch nur bellten . Aber gan , a » «

er verdient ans jeden Fall so viel Geld wie er will . Doch

. eines Tages bricht die ganze Herrlichkeit zusammen . Die

Scheidungsklage eines Industriellen , dessen Frau als Klicn -
tin Hanussens ihren Schmuck und ihr . gesamtes Vermögen
verloren hat , wird zur Anklage gegen den Hellseher . Und

fetzt , da der Bann gebrochen ist , lausen plötzlich innerhalb
weniger Tage hundertsieben Anzeigen von Frauen ein , die
bei ihm ihren Schmuck verloren haben . Nur in vierunb -

dreißig Fällen freilich erscheint die Beschuldigung stichhaltig ,
aber auch das genügt , um die Verhaftung Hanußens unver -
weidlich zu machen . Es kommt zu einem Prozeß , der sich aber
merkwürdigerweise weniger um die Frage des Tchmuckbieb -
stahls und der Unterschlagung dreht als um die Frage der
Hellseherei . Ist Hanussen ein Schwindler , ein Scharlatan
oder doch ein echter Hellseher ? Man macht im Gcrichtsjaat
allerhand Experimente mit ihm . die teils gelingen , teils
fehlschlagen , zwei Sachverständige sprechen für . zwei gegen
ihn . Aber die Atmosphäre ist dem Angeklagten günstig , und
der Prozeß endet mit einem Fretspruch , der einer gericht -
liehen Anerkennung des Hellsehers gleichkommt . Trotzdem
zieht Hanussen eS vor , aus Prag zu verschwinden und nach
Berlin zu gehen , wo grade die Fieberkurve der Inflation
im steilsten Anstieg ist .

Aufstieg zum hellsehenden Politiker

Er sängt zunächst klein an . In einer hauptsächlich von klei -

ncn Kokotten bevorzugten Querstraße der Bülowstraße mte -

tet er zwei bescheiden möblierte Zimmer , in denen er seine

Praxis ausübt . Buch hier nimmt die Polizei gelegentlich
seine Dienste zur Ausklärung dunkler Kriminalfälle in An -

spruch . Seine merlwürdige Orieniiertheit läßt ihn der Poli -

zei schließlich selber verdächtig erscheinen , und man stellt ihm
eine Frage an Hand eines nur konstruierten Verbrechens .
Aber Hanussen erringt einen doppelten Triumph , den der

Hellstcht und den der Tugend . Das Bekanntwerden dieses

Falles stärkt sein Ansehen , bald kann er in den vornehmen
Westen übersiedeln , und während er noch immer im Bartete

austritt , wächst , zugleich mit setner Privatpraxis , auch eine

neue Karthotek , die womöglich noch aufschlußreicher ist als
die in Prag . Alle fürchten ihn und bedienen sich feiner . Er
kennt alle Welt und zugleich eine Fülle von gefährlichen Ge -
Heimnissen , die freilich auch für ihn selbst Gefahr bedeuten .
BtS dahin hat er mit schöner Unparteilichkeit seine Opfer
und seine Kunden gesucht , wo er sie grade fand . Aber schließ -
lich scheint es ihm doch sicherer , sich den Schutz einer politi -
scheu Partei zu sichern . Er hat die Wahl zwischen den Repu -
blikanern , die grade noch an der Macht sind , oder den Inn -
kern und Generälen , die im Grunde nie aufgehört haben ,
an der Macht zu sein , oder aber endlich den Nattonalsozia -
listen , deren teils geräuschvolle , teils geheime Aktivität da -
malö noch niemand ernst nimmt . Aber grade bort sieht
Hanussen feine besten Chancen . Außerdem zeigt ihm HitlerS
Horoskop den sicheren künstigen Erfolg . Es gibt keinen Zwei -
fel mehr . Der Antisemit Hitler wird zur Macht kommen und
Hanussen wird mit ihm steigen . Hanussen alias Herschcl
Steinschneider , der Sohn deS galizischcn SynagogendienerS .
Sein Verbindungsmann ist der Satonpornograph Hann »
Heinz EwerS , der mit seinen erotisch - mystischen Reißern im
Stil der „ Alraune " einen , wenn auch anrüchigen . Welterfolg
erzielt hat . um sich endlich durch einen Horst - Wessel - Roman
als Nazi zu legitimieren . Es ist ihm gelungen , „ im
Auftrag des Führers " , aus dem Zuhälter Horst Wessel
einen Nationathetden zu machen , und seitdem genießt
Ewerö im Lager der RaziS eine ungeteilte Autorität
als großer Schriftsteller . Ewers ist der geeignete
Mann , um in seinem Haus die Begegnung zwischen
Hanussen und Hitler herbeizuführen . Es ist irgend -
etwas in diesen beiden Männern , was sie zueinander hin¬
zieht . Und nachdem Hanussen aus Hitlers Hand noch die Ve -
stätigung des günstigen Horoskopes gelesen hat , ist daS
Bündnis geschlossen . Hitler ist groß und Hanussen ist sein
Prophet , ein gutverdienender Prophet natürlich . Er wird
nebenher Druckereibesstzer und gründet zwei eigene Blätter ,
ein populäres . „ Hanussens Zettung " mit einer Auslage von
150 000 Exemplaren und die pseudowissen - chaftliche „ Andere
Welt " .

Peinste Gesellschaft

In seinen von einem modernen Architekten eingerichteten

Appartements , wo die geheimnisvollen TierkreiSzcichcn als

leuchtende Ornamente den Fußboden und selbst den Tisch der

Hausbar verzieren , drängt sich eine bunte Gesellschaft . Juden
und Antisemiten , Politiker aller Parteien . Großindustrielle ,

Schauspieler , Literaten , Künstler , Artisten und vor allem ein

ganzer Schwärm von hübschen Frauen , die alle nur aus den

Wink des Meisters warten . Hier werden die schönsten Or -

gien von Berlin gefeiert , aber der scharmante Gastgeber ver¬

gißt dabei nie eine Gelegenheit , seine kostbare Kartothek um

einige neue Blätter zu vermehren , deren Duplikate jeweils

dem Generalstab der nationalsozialistischen Partei übermit -

telt werden . Jeder findet bei thm , was er braucht , die Kokai -

nisten tröstet er mit Kokain , und die besorgten Bankiers mit

der Versicherung , daß Hitlers Sozialismus nur eine befon -

ders ingeniöse Verteidigung des Kapitalismus darstelle . Er

besitzt die schönsten Autos , einen Rennstall , ein Schloß und

ein von approbierten Aerzten geleitete « Sanatorium für

seine reichsten Klienten , die hier schon durch die Preise sich

in die Sphäre des Wunderbaren gerückt »üblen . Ans dem

Wannsee schwimmt die we ' ße Jacht „ Hanussen " . der Tckail -

platz intimster und geheimster Festlichkeiten , an denen Man -

ner nur teilnehmen können , wenn sie über ein ganz beson -

deres Maß von Geld ober Einfluß verfügen . Mit unersätt -

licher LebcnSgier genießt dieser seltsam weltliche Magier die

goldenen Früchte deS Erfolgs . DaS Leben ist schön und leicht
— die Zukunft voller Versprechungen .

Graf Helldorf erscheint

Eine ? Tage ? erscheint bei Hanussen ein junger Mann , ein

verarmter bayerischer Aristokrat . Gras Helldorf , der nach

Berlin gekommen ist , um bei Hitler Karriere zu machen ,

ttnb sich deshalb zunächst die Protektion deS Hosastrologe »

sickern will . Hanussen begreift sofort , daß dieser junge ,

unbedenkliche Trausgänger von Nutzen für ihn sein

kann . Helldorf ist ihm empfohlen durch ein alteS

Parteimitglied » amens Horst , der ssch rühmen kann ,

di - Mitgliedskarte Nummer 87 zu besitzen » nd dem¬

entsprechend über ein großes moralisches Prestige ver -

sügt . Zusammen mit Ewers , dem großen «chriitsteller der

Partei und Hanussen selber , der die Macht des Geldes und

der geheimnisvollen Allwissenheit repräsentiert , stellt dieses

Viermännerkollegium eine bedeutende Macht dar . Es ge -

lingt . Helldori zu lancieren : Hitler überträgt ihm die Orga -

nisierung der Berliner SA . - Truppen , wobei der Umstand

mitspielt , daß Hanussen diese Operation finanziert . Der Pro -

vbet kann sich da ? leisten , denn von allen Seiten , durch tau -

send geheime Kanäle , Meßt ihm da « Geld zu . Er versteht e»,

auf dunklen Wegen und gegen hohe Kommissionen Kaptta -

lten in » Ausland zu verschieben , aber dafür unterstützt er

auch die Geheimkasse der Partei mit groben Beträgen , vor

allem freilich ist er bemüht , dem ständigen Geldbedürsni »

seiner Freunde Helldorf und Horst , nachdem er schon jedem

von ihnen ein schönes Auto geschenkt hat , mit immer neuen

Darlehen abzuhelfen . . . Nur der Form halber " läßt er sich

dafür Schuldscheine und Wechsel ausstellen , durch die er sich

immerhin aus alle Fälle gesichert sühlt . „ Auch die Gerissen -

sten " , bemerkt Lassagne . „ sind in irgend einer Hinsicht naiv .

Hanussen glaubte nicht an Dankbarkeit , nicht an Ehre oder

edle Geiühle , aber er glaubte an die Gültigkeit von Unier -

schristen . "

Mißerfolg in Frankreich

Vergeblich suchen Hanussens Gegner ihm einen Konkur -

reuten , einen demokratischen Hellseher namens Möckc cnt -

gegenzustellen oder die Tatsache setner jüdischen Herkunft ,

die Affäre Breitbart und die Geschichte mit dem lebendigen

Gasometer gegen ihn auszuspielen . Hanussen sitzt fest im Sat -

tcl . Man weiß , baß Hitler oll seinen Rat einholt und große

Stücke auf ihn hält , besonders seit Hanussen den Prinzen

August Wilhelm der Partei zugeführt hat , der seinerseits

auch durch finanzielle und andere Verbindungen mit dem

Hellseher verknüpft ist . Trotzdem fühlt Hanussen im Herbst 82

da » Bedürfnis , ein wenig ins Ausland zu gehen . Er will

eine Tournee durch Frankreich machen . Am 2». Oktober gibt

er in dem Pariser Etablissement „ Empire " mit feinem Mc -

dium Greta von Suseten eine Eröffnungsvorstellung . Aber

der Erfolg ist schlecht , und nach dem dritten Auftreten gibt

Hanussen seine Tournee auf . Nur im Club du Foubourg

findet noch eine Art Privatvorstellung statt . Als ihn ein

Unbekannter bittet , die Linien seiner Hand zu deuten , wei -

gert Hanussen sich zunächst hartnäckig , um endlich doch die

düstere Prophezeihnng auszusprechen : „ Sie werden eineS

gewaltsamen Todes sterben ! " Aber der unbekannte Frage -

steller ist nicht erschreckt , sondern ergreift Hanussens Hand ,

untersucht die Linien und sagt lachend : „ Die auch — Sie wer -

den ermordet werben ! Im übrigen , wenn Sie nach M i -

feilte kommen , werde ick Ihnen applaudieren . " Und damit

überreichte er Hanussen seine Karte : „ Jean Causeret , Prefect

des BoucheS - du - Rbone . " In ein paar Monaten waren beide

Weissagungen erfüllt . Der Präfeki Eauferet wurde am

7. März 1988 von feiner Geliebten erschossen . Hanussen

doch davon später . — Diese Anekbote ist durch Leo Poldes

bestätigt . —

Der „ruhigste Jude "

Endlich ist der Tag deS Triumphe « gekommeir . Hitler ist

zum Reichskanzler ernannt . In den Salon ? von Hanussen

wird das große Ereignis festlich gefeiert . „ Durch seine

Prophezeihnng des Erfolges schien der Hellseher ihn hervor -

gerufen zu haben . " Der Astrologe wird zum Lberpricster

beb neuen Glaubens . Ganz Berlin ist da , natürlich vor

allem Prinz Auwi , Gras Helldorf , Horst und Ewers , aber

auch ein paar reiche ' Juden und sogar der jüdische Komiker

Siegsried Arno , der die ganze Gesellschaft zum Tränenlachcn

bringt durch seine parodtstischen Darstellungen der kommen -

den Judenverfolgung . Es wird ein sehr vergnügter Abend ,

und irgendjemand macht sogar Momentausnahmen , die z. B.

den Grafen Helldorf in den Armen einer schönen Jüdin zei -

gen , während er grade mit Siegsried Arno anstößt . Am näch -

sten Morgen hätte man sich dieser Ausnahmen doch lieber

versichert , aber der jüdische Amateuriotogra » ist vorsichtig 5,e -

nug gewesen , die Filme gleich nach Holland zu schicken , mit

der Anweisung , sie sofort zu publizieren , falls ihm das ge -

ringste zustoßen sollte . „ Dieser Mann ist jetzt der ruhigste

Jude in ganz Teutschland . " —

Hanussen macht auch noch sein kleine » Privatpogrom und

erscheint in Begleitung einiger SA . - Leute im „ Romanisch - n

Cafe " , um seinen unglücklichen Rivalen Möcke verprügeln

zu lassen . Alles schön und gut . Aber Hanussen hat doch einen

ersten Mißerfolg zu verzeichnen . Sein Freund , Gras Hell -

dors , hat den ihm zugedachten Posten des Berliner Polizei -

Präsidenten doch nicht erhalten . Der Generatstab der Panel

yat Hitler zu bedenken gegeben , daß Helldorf durch seine

finanziellen und anderweitigen Verbindungen zu Hanussen ,
dem Juden Hanussen , doch allzustark kompromittiert sei .

Hanussen spürt die Grenzen seiner Macht , und der Boden

deS „ dritten Reiches " scheint ihm ein ivenig heiß zu werden .

Er beschließt , sich mit einem letzten , großen Coup zu verab -

schieden . Als er hört , daß sein Freund Vetter , der Verlags -

direktor deö demokratischen „ Berliner Tageblatts " , sein vom

Verbot bedrohtes Blatt für zwei Millionen an die Nazis

verkaufen will , kommt ihm ein glänzender Gedanke . Vetter ,

bisher ein Hort der Demokratie , Veranstalter großer De -

n onstrattonen für die Annäherung der deutschen und sran -

zösischen Republikaner , und Protektor des Reichsbanners ,

hat den Hellseher Hanussen häufig bei den Reklameveranstal -

tunge » seines Blattes austreten lassen . Die beiden kennen

sich seit langem , und so macht Hanussen seinem guten Frennde

Vetter einen vertraulichen Vorschlag . Aber geben wir sen

Dialog so wieder , wie Lassagne ihn formuliert .

Die Rechnung !
„ Du willst deine Zeltung an die Nazi » verkaufen — kein

schlechte » Geschäft , aber nicht ganz sicher . Ich kann Dir die

Möglichkeit bieten , ein bessere » Geschäft dabei zu machen und
die Nazis zur Loyalität zu zwingen , weil sie der unseren
nicht sicher sind . Seil Jahren leihe ich Horst und seiner Bande
Geld , hier sind die Wechsel . Mit diesen kleinen Papierchen in
der Hand kannst du daS dreifache verlangen . Sic werden eS
dir zahlen , ohne zu handeln » nd ohne Hintergedanken , denn
sie missen nicht , ob das schon alle Wechsel sind . Wir teilen
den Prosit und ich verschwinde . " —

„ Einverstanden, " erwiderte Vetter » nd lies «' linst zu
Horst . — „ Verehrter Herr , Sie sind von Hitler als Presse -

kommissar eingesetzt , ich weiß , daß Sic in Geldverlegenheit

und . Hier ist ein Scheck über zehntausend Mark , als kleine

Aufmerksamkeit . " — „ Woher wissen Sic , daß ich in Geldver -

legenheit bin ? " fragte Horst , während er den Scheck ein -

steckte . Worauf der andere von dem Besuch Sannssens er -

zählte und von dem ErpressungSversuch . zu dem dieser den

loyalen Better hätte verleiten wollen . Hanussen war alsi ein

Verräter , seine Rechnung war gemacht . "

Deiche im Wald «

Am selben Abend , kurz vor seinem « usireten in einem
Berliner Variete , wird Hanussen von ein paar SA - Leuten

abgeholt . Hitler wolle ihn spreche ». Haiiussen steigt mit sei -
neu Begleitern in seinen berühmten roten Cadillac . Das
Publikum wird gebeten , sich ein ivenig zu gedulden . ES war -
tet noch heute . — Fun » Tage später ivird in einem Wald in
der Nabe von Potsdam , ,vo Gras Helldorf die Polizcigewalt
in Händen hat , die Seiche deS Propheten gefunden , von fünf
Revolverkugeln durchbohrt , furchtbar verstümmelt die
Hände und Füße mit Eisendraht gefesselt . Ii * wird nicht viel
Ausheben « von diesem Mord gemacht . Ter Nachlaß de-' - Hell ,
sicher » wird , « lächerlichen Preisen aus einer Auktion ver »
schleudert . Wo die Wechsel vo » Horst und Helldori üinae ,
kommen sind , bleibt undurchdringliches Geheimnis Herr
Horst wird als Kommissar im „ Berliner Tageblatt " einae -
sitzt , aber er bleibt es nicht lanae . da er . wie der umsichtig «
Vetter entdeckt , sechzigtausend Mark der Kasse entnommen

OS diese Darstellung von Fredersi Latlaane in jeder ffi «
»elhett authentisch ist . darüber maa vielleicht eimvat m. '
richt der Geschickste situ Urteil tssssen , _ oder vielleicht oV . »
schon ein andere ? Gericht . ve > a „ saesitzf . daß einer dev

® c1,rt, , " tfn >ic " ' " St gegen ihn zu erheben
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Die öffentlichen Konzerte der republikanischen Garde im
Garten der Tuilerien Luden jeweils Sonntags nachmittags um
4 Uhr statt , das erste Konzert ist nächsten Sonntag . Im

Luxembourg - Garten spielt Sonntag die Musik der Renault -
Fabriken .

*
Am Samstag , 20 Uhr , spricht der französische Minister¬

präsident M. Doumergue im Rundfunk . Die Rede wird auf
alle Sender übertragen .

•

Vom 2. bis 5. Mai finden wieder in Paris und in ganz
Frankreich „ Tage des Buches " statt . Wer Werke über zwan¬

zig Franken kauft , erhält ein Kinderbuch „ Quel voyage " als

Geschenk . Der Präsident der Republik wird in den Salons des
Cercle de la Librairie , 117 , boulevard Saint - Germain , 15 Uhr ,
eine Ausstellung der Geschichte des Buches eröffnen .

♦
Der berühmte amerikanische Schriftsteller Michael Arien

wird demnächst über London nach Paris kommen . Er hat

einen neuen Paramount - Film „ Come on Mariners " vollendet .
*

Im Max - Linder Kino wurde der erste Film mit Yvette

Guilbert „ Islandfischer " uraufgeführt . Die berühmte Sängerin
der Volkslieder gibt am Freitag , dem 27 . April , im Chopin -
Saal , 8, rue Dame , „ eine Stunde mit Liedern " .

Ein neues Buch Trotzkis

Wie bekannt wird , hat Trotjki , dessen Villa von Journa¬

listen und Fotografen belagert wird , ein Buch über Lenin

nahezu vollendet .

Der neue Zoologische Sorten In Paris

Leber den neuen Zoologischen Garten von Vincennes , der

im Sommer dieses Jahres eröffnet wird , wird jetzt bekannt ,
daß das Gelände an der Porte Doree 14 Hektar groß sein

wird . Der See von Daumesnil ist in dieses Gelände ein¬

geschlossen .
Der neue Zoo , den das Museum für Naturgeschichte er¬

richtet , wird die neuen Grundsätze der Tierhaltung im Freien ,

wie sie etwa Hagenbeck bei Hamburg und der Tierpark
Hellerau bei München verwirklicht hat , vollauf durchführen .

Felsgrotten , mächtige Höhlen , dschungelartige Heimaten ,

viel Sand und tiefe Wasser bilden die Wohnorte der

Giraffen und Kamele , der Känguruhs und Seelöwen und wie

sie sonst heißen . Die afrikanischen und asiatischen Elefanten

zum Beispiel werden ein zyklopisches Blockhaus bewohnen ,

das die Ausmaße eines Eingeborenentempels hat . Die

Menschenaffen aber werden sich auf einem halben Dutzend
Eilande flink bewegen , auf deren Wassern rosarote Fla¬

mingos träumen . Auf dem höchsten Punkte , einem künstlichen

Hügel von achtundsechzig Metern Höhe , von wo man einen

schönen Ausblick auf Paris hat , werden Gebirgstiere das

Gestein ihrer Heimat vorfinden , insbesondere wilde Schafe ,

Bergziegen und Gemsen . Die Felsen selbst sind mit den

buntesten Farben einer pittoresken Höhenlandschaft an¬

gemalt .
Die Tränken und Tröge können gefüllt und gereinigt

werden , ohne daß die Wärter die Käfige zu betreten

brauchen . Die Tiere können auch durch eiserne Gitter , durch

kleine Fensterchen , wie sie in den Gefängnissen der

Menschen üblich sind , betrachtet werden . Allerdings müssen

diese „ Fensterchen " natürlich bei den Elefanten und Nil¬

pferden recht ansehnlich sein , und ebenso deren Türen . Ein

Gang für die Wärter und einer fürs Publikum sind mit aller

Raffinesse ausgestattet .
Für die Tiermaler sind besondere Gelegenheiten geskaffen

worden , von denen sie die edel in der Ruhe hingestreckten
Raubtiere beobachten können . Die Giraffen besitzen Futter - «

krippen in verschiedener Höhe , je nach der Länge ihres

Halses , Jugendfürsorge auch hier . Die Elefanten , die die

Angewohnheit haben , mit ihrem langen Rüssel elektrische

Leitungen ' durch Umdrehen der Knöpfe anzustecken oder

auszulöschen und dergleichen , sehen sich vollkommen kahlen

Wänden gegenüber . Die Gebirgstiere endlich können , ohne

in die Ebene klettern zu müssen , oben auf den Felsen

schlafen , da Abgründe und Tiefen für sie gehauen sind .

Selbst für die Mastodonten , die Ueberbleibsel an Ur¬

tieren , ist indirektes elektrisches Licht vorhanden . Ferner
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Existenz
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verkaufen . Mittellose unerwünscht . Anfrag , an
die . . Deutsche Freiheit ". Saarhr . . unt . Sch. M.

INSERIEREN
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Der Erfolg

liegt in der

Reklame !

Inserieren Sie deshalb in der

„ Deutschen Freiheit "

gibt es Zentralheizung , ein Krankenhaus , Laboratorien und

alles , was für die moderne Zoologie nötig ist .

Die Bauten sind von dem Pariser Architekten Letrosne

errichtet . Der Direktor des neuen Pariser Zoo ist der Pro¬

fessor U r b a i n , und M. B u 11 i e r ist der Veterinär . Man

erwartet mit Bestimmtheit , daß sidi auch die scheuesten und

wildesten Tiere in Vincennes , ohne die Gefangenschaft zu

merken , vermehren werden .

Der neoe Citroen
Die große Autofabrik Citroen , die vor einiger Zeit mit

einem Riesenessen für mehrere tausend Personen ihre neuen

Hallen eingeweiht hat , befindet sich bekanntlich trotz dem

gewaltigen Absatz ihrer Wagen neuerdings in einigen

Schwierigkeiten . Der Inhaber des großen Hauses M. Andre

Citroen hat jetzt mit einigem Optimismus einen neuen

höchst eleganten 7 PS . - Wagen , in Verbindung mit Modellen

von 8, 10 und 15 herausgebracht und dabei der Presse er¬

klärt : „ Unsere neuen Montage - Bänder , zwei in Javel ( in der

bekannten Pariser Fabrik an der Seine ) , eine im Vorort

Levallois gestatten uns , 50 000 Wagen mehr als im Vorjahre

zu verkaufen . Diese Zunahme geht jedoch nicht auf Kosten

unserer Konkurrenz , da wir unsere Ausfuhr entwickelt

haben und der Gebrauch des Autos zunimmt , weil wir dem

Publikum die Wagen geben , die es erwartet . " Sicher ist der

neue Typ von besonderer Schönheit .

Neucs französisches Strafgesetzbuch
In der französischenRepublik wurde Endel933 ein Ausschuß von

Strafrechtlern eingesetzt , um eine Aenderung des Code Penal

herbeizuführen . Diese Fachkenner haben jetzt den neuen

Entwurf nach doeijähriger Arbeit und hundert Sitzungen dem

Justizministerium unterbreitet . Das neue Strafgesetz , das

juristisch von außerordentlichem Interesse ist , wird der

Kammer nach ihrem Zusammentritt zugehen .

Vorsitzender des Ausschusses war M. Matter , der General¬

staatsanwalt des Kassationshofes , Berichterstatter ist der Rat

J . - A. Roux . Derselbe Ausschuß wird auch eine neue Prozeß¬

ordnung ausarbeiten .

Pub . jur . London . Ihrem Briefe entnehmen mir : „ Die deutschen

Propagandastellen für das Ausland überschwemmen zur Zeit die

englischen Universitäten mit Werbeschriften , in denen die englischen

Studenten aufgefordert werden , im Sommer Deutschland zu be¬

suchen . An der Hochschule für Politik sollen im August zahlreiche

Vorträge in englischer Sprache über die nationalsozialistische Re »

volution , die Judensrage , den Marxismus , die nationalsozialistische

Staatsausfastung , die deutsche Außenpolitik , das deutsche Heer und

die SA . gehalten werden . Für englische Lehrer soll ein zwei Monate

langer Kurs über Rassentheorie , Arbeitsdienst und Wehrsport ge -

Ein Charakter
Von Walter Kell ( Paris )

Ein Mann steht auf zur Verteidigung der französischen

Demokratie . Furchtlos erhebt er seine Stimme , kühn wirft

er die Brust dem Ansturm der Faschisten entgegen . Hören

wir ihn selbst :

„ Der faschistischen Front tritt eine geschlossene Front der

Republikaner entgegen . . . offene Verschworung der Maur -

ras , Taittinger und La Rocque gegen das Regime . . . Ist es

wahr , daß die Surete Generale Listen von Geiseln und Ver¬

dächtigen besitzt , die von den „ Croix de feu " aufgestellt
wurden und daß man für die Bedrohten schon Konzentra¬

tionslager hergerichtet hat ? . . . Stimmt es , daß die „ Croix

de feu " ihre Organisation verbessern und Sturmtrupps be¬

waffnen ? . . . **

Wie sollte nich ' das Herz jedes Antifaschisten höher

schlagen , wenn er solch flammende Anklage liest ! Wie freut

ihn das tapfere Bekenntnis dieses Mannes zu Freiheit und

Demokratie ! Schade nur , daß der Held ausgerechnet Louis

Thomas heißt .

Für diejenigen , denen der Herr noch nicht vorgestellt sein

sollte : Louis Thomas ist einer von jenen französischen Jour¬

nalisten , die im Laufe des vorigen Jahres „ zwecks objektiver

Berichterstattung " nach Berlin gebeten wurdqn und restlos

begeistert zurückkehrten . Louis Thomas , das ist der Mann ,

der mit dem rabiaten , aber ehrlichen Reaktionär Leon

B a i I b y den „ Le Jour " gründete und dann mit Schimpf
und Schande davongejagt wurde , weil es die Spatzen von allen

Dächern Paris ' pfiffen , daß er im Solde von Göbbels - Thyssen
steht Louis Thomas , das ist der Mann der nach solchem Miß¬

geschick zu der berüchtigten Zeitung „ Midi " des Stavisky -

Hehlers Pierre Darius stieß , um darin jene Schimpfkano¬
nade gegen die deutschen Emigranten loszulassen , deren Un¬

flätigkeit ergraute Müllkutschet zum Erröten brachte . Louis

Thomas , das ist der Mann , der mit dem so erarbeiteten

Reichsmarkkonto den bis dahin schroff hitlerfeindlichen „ Cri

du Jour " kaufte und in eins der offiziellen Naziblätter von

Paris umformte . Es ist das endlich der Mann , der den Cha¬

rakter besitzt in einem solchen Organ die oben zitierten . tze

zur Ehre der Demokratie zu schreiben . * )

Es kam die fürchterliche Devisenklemme der Reichsbank

und Göbbels ' Goldstrom floß dünner . Trauernd sieht Herr

L. Thomas die letzten Felle wegschwimmen . Stavisky ist tot ,

die ganze Brüderschaft „sitzt " oder rauft sieh die ergrauen¬

den Haare und nun steht auch noch der andere Kommanditär

des Herrn Thomas , die Firma Hitler , vor der nackten Pleite !

Was tun , großer Gott , was tun ?

Herr Louis Thomas wußte , was tun ? Er tat , was Leuten

seines Schlages in solcher Lage einzufallen pflegt : Er unter¬

nahm einen Erpressungsversuch . Dabei verfuhr er mit der

großartigen Technik des klassischen Pariser „ maitre - chan -

teur " . Wenn die Sache trotzdem schief ging , so lag das aus¬

schließlich daran , daß er sein Opfer schlecht gewählt hatte ,

denn Madame Hanau , der die Rolle der „ Singenden " ( Zah¬

lenden ) zugedacht war , versteht sich zu wehren .

Der „ Cri du Jour " des Herrn Thomas erscheint jeden

Samstag Morgen . Am Freitag , dem 30 . März , nun , also am

Vortage einer der letzten Ausgaben , wurden Frau Hanau

durch Boten Probeabzüge ins Haus zugestellt , die eine

massive Karikatur und ein verleumderisches Pamphlet gegen

sie selbst enthielten . Kurz danach rief ein „ Unbekannter " an

und erlaubte fleh Madame Hanau zu fragen , was sie zu tun

gedenke .
Frau Hanau tat das einzig Richtige : Sie übersandte die

Probeabzüge " nebst Klage wegen Erpressung dem Unter¬

suchungsrichter . Wieder winken die Pforten der . . Aante "

einer Blüte des Pariser Hitler - Journalismus . Unsere Wünsche

begleiten ihn .

*) Nummer 327 ,

halten werden . An der Marburger Universität sind ebenfalls Bor -

lesungen für Engländer über das neue Deutschland vorgesehen .

Für die Reisen werden Fahrtermätzigungen versprochen . " — Man

sollte außerdem den Engländern vorschlagen , einige Dutzend

deutsche SA. - Garnisonen zu übernehmen , damit sie den deutschen

Faschismus nicht nur in der Theorie , sondern ein wenig auch

in der Praxis genießen können .

SB. , S - argewünd . Ihre „ Ahnung " ist richtig . Es ist ein verhall »

hörnte » geistliches Lied , das die Nazis sür ihr barbarisches Gesang -

buch zurechtgemacht haben . Das Gedicht ist eines der innigen geist¬

lichen Lieder von Novalis und sein ursprünglicher edler Wort -

laut ist :
Wenn ich ihn nur habe ,
Wenn er mein nur ist ,
Wenn mein Herz bis hin zum Grab «

Seine Treue nie vergißt ;
Beiß ich nichts von Leide ,

Fühle nichts als Andacht , Lieb und Freude .

DaS Lied richtet sich also an Jesus und nicht an Hitler , den viele

seiner Anhänger allerdings über den Heiland der Christen stellen .

Das Lied von Novalis müßte übrigens für alle Nazichristen «in

Greuel sein . ES lautet an andrer Stelle :
Wo ich ihn nur habe ,

ist mein Baterland . . .

Bon Blut und Boden und Raffe also keine Spur ! Dafür allerding »

von echtem Christentum .

„ Antisemit " . Sie irren sich. 1. werden Sie un » nicht so leicht einen

Christen namhaft machen können , der das sehr schwere , wenn nicht

ganz unerfüllbare Gebot der Feindesliebe durchzuhalten wußte ;

2. finden Sie eine ähnliche religiöse Ethik schon lange vor Christus

in den Sprüchen Salomonis , Kap . 26, Bers 21 und 22:

Hungert deinen Feind , so speise ihn mit Brot ; dürstet ihn , so

tränke ihn mit Waffer .
Denn du wirst feurige Kohlen auf sein Haupt häufen , und der

Herr wirb dir » vergelten .
Ihnen und Ihresgleichen täte es überhaupt gut , sich ab und zu in

den Sprüchen Salomonis umzutun . Die Weisheit dieses Buche ?

ist unerschöpflich und zeitgemäß wie je . Schon damals gab es die -

selben Menschensorten wie heutzutage : Wenig Weise und unzählbar

viele Narren .

Dr . med . S. , Paris . Ihnen verdanken wir die Uebersendung von

Zeitungsberichte », denen zufolge Prosc » or Schede in seiner Er -

öffnungsrede zum Kongreß der Deutschen Orthopädischen Gesell -

schaft u. a. gesagt hat , eS sei die „Rückgratpslege , die Erziehung

zur strammen Haltung " als die wichtigste Aufgabe der deutschen

Orthopädie . „ Sie muß sinngemäß gleichzeitig auch der Seelen -

orthopädie , der Bekämpfung demokratisch - Iiberalistischer Rückgrat -

Verkrümmung dienen . " Auch ein gewiffer Prof . Henke wußte Er -

götzliches zu erzählen : man müge das Volk nicht nur möglichst ge «

schickt „ im Hauen , Schießen und Stechen , sondern auch möglichst ge -

schickt im Marschieren machen " . ES muffe ausgebildet werben „ zu
dem unermüdlichen , starken Schritte , welcher in der Bölkerwande -

rung das große Weltreich der römischen Imperatoren und in

unsern Tagen die neueste , schwache Kopie desselben lFrankreichl

über den Hausen marschiert hat " . — Banse ist eben nur einer von

sehr vielen Kriegsprofefforen in Deutschland .

Paul P. , Basel . Nein , wir lesen das Organ des Rcick >sverbandeS

der deutschen Prepe nicht mehr regelmäßig . Es widert uns an .

Trotzdem haben Sie natürlich recht : man muffe die „ Deutsche Preffe "

immer lesen , um sich von dem heutigen Zustande beutscher Journali -

stik zu überzeugen . In Nr . 15 liest man folgende Notizen :

Schriftleiter Erich H o l tz vom Deutschen Nachrichtenbüro in

Danzig , bisher Preffereferent der SA. - Standarte 128, wurde zum
Leiter der Abteilung 3 lPrejs «) beim Stabe des SA. - Standorts

Danzig ernannt .
Schriftleiter Kurt Neher , Konstanz — früher Preffereferent

der Standarte 1l4 —, wurde zum Preßereferenten der Brigade 156

ernannt . An seine Stelle trat Schriftleiter Ernst Korn , ein be -

währter Kämpfer der Bewegung .
Sie wundern sich, daß auch die Brigaden und Standarten ihre

eigen »« Schriftleiter und Prefferefcrenten haben . Wir nicht . Nur

die ältesten deutschen Redakteure , die in Nahrungssorgen an ihren

Seiseln hängen und sich ducken , schütteln noch manchmal die

Köpfe darüber , was aus ihrem geliebten Beruf geworden ist .

Frankfurter . Sie schreiben nnS : „ Zum 86. Geburtstag deS ver -

starben «» Erfinders des Salvarsan , Paul Ehrlich , sollte hier
eine schlichte Gedenkfeier stattfinden , die jedoch von den Behörden

verboten wurde , da Ehrlich Jude gewesen sei . — Hier heißt e»;

„Ehrlich " währt am längsten . ES gibt nicht wenig « unter der brau »

neu Bonzokratie , die dieser jüdischen Erfindung ihre kämpferische

Wiederbelebung zu verdanken haben .

Rnhrgediet . Ihrem Briefe entnehmen wir : „ Aus acht Großstädten

deS Ruhrgebietes wurden 8870 Kinder , weil sie durch politische Bei »

hetzung im Elternhaus verwirrt seien , ihren Eltern abgenommen

und nach Pommern und Schleswig - Holstein aufs Land als Land -

Helfer geschickt ! " — DaS bedeutet also eine Art Konzentrationslager

für Kinder ! Immer neue Teufeleien ersinnen die in Deutschland

herrschenden Bandensührer . Welch ein Haß wird doch von diesen

Leuten ausgesät .

H. B , Stockholm . Sie übersenden uns einen Zeitungsausschnitt ,

dem wir entnehmen : „ Auf der Jagd nach Doppelverdienern war

man auch auf die Hebammen verfallen , bei denen es sich bekanntlich

meist um verheiratete Frauen handelt . Nunmehr ist eine Entschei -

dung herausgekommen , nach der es sich hier ausnahmsweise nicht

um ein ungerechtfertigtes Dovpelverdienertum handele . " — Gönnen

wir den Hebammen diesen Sieg .
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